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Fratttnleben in den Sabinerbergen.
Von Woldcmar Kndrn.

.. Aus dem Weltmeer ist Dein Herz gerettet,
Doch das Ufer ist kein Jnselland,
Wo die Rebe sich um Ulmen kettet;
Nur Entsagung wächst an diesem Strand ."

(H . Lingg .)
„Gcgcn den Mann will ich nicht schreiben," ruft Heine

ans , als er in Lncca einem Mönche begegnete, dessen alter
Leib arm nnd nackt in einer groben Kutte steckte. Die zer¬
rissenen Sandalen können seine bloßen Füße nicht genug
schützen, wenn er durch Dorn nnd Gestrüpp die Felsen hin-
anfklimmt, um droben in den Bergdörfern Kranke zu trösten
oder Kinder beten zu lehren — und er ist zufrieden, wenn
man ihm dafür ein Stückchen Brod in den Sack steckt nnd
ihm ein bischen Stroh gibt , nm darauf zu schlafen.

„Gegen den Mann will ich nicht schreiben!" Aber auch
gegen die Frau nicht, die, allen süßen Freuden der städtischen
Welt entsagend, hoch, hoch hinaufsteigt in die Dörfer des
römischen oder napolitanischen Apennin, um deu darbenden
Frauen eine tröstende Schwester, den verlassenen unbeholfenen
Kindern eine erziehende und unterrichtende Mutter zu werden.

Ueber die traumverschwommene Klosterromantik von
scheinheiliger Liebescntsagung in Mondschein und mittel¬

alterlich dämmernden Kreuzgängen- sind wir wohl glücklich
inaus , sie hat die Prüfung unter der hellen Sonne des
erktagcs nimmer bestanden. Nonnen- und Möuchthnm,

die Orden der Eitelkeit und Habsucht haben ihre Richter ge¬
funden, die Klöster veröden oder formen sich um zu Schulen
und andern Werkstätten des Geistes des neunzehnten Jahr¬
hunderts. So in den Städten . Auf die Berge , in die Ge¬
birge Italiens ist dieser Geist des Fortschrittes noch nicht
gestiegen; in diesen Thälern ertönt nimmer noch der Pfisf der
Locomotive, keine Tclegraphendrähtc tragen die eilfertigen
Gedanken des hastigen modernen Geschlechtes in diese welt¬
fernen Orte. Aber auch kein Schornstein raucht, keine Ma¬
schine klappert, thatkräftiges Fabriklcben zu verkünden. Wie
Stiefkinder, vergessen von der reichen Mutter da unten in
der kornreichen, wasserdurchkrcnztcn Ebene, wie Kinder eines
todten Bettlers liegen die Städtchen Najate , Scnrzola , Roeca
Massima, Rocca di Cavi, Caprauica , liegen der Maler
Freude Civitclla, Olevano und viele andre in den öden Steinen
drin. Ja , nnd nur der Maler oder der Dichter mag seine
Freude an der unverfälschtenArmuth haben, wie sie da ans
den rauhen Bergpfadcn, Lasten Steine oder Holz schleppend,
Maiskorn säend und Steine erntend, herumklettert und für
ein kurzes freudeloses Leben sich abmüht. Auch der nur von
der Oberfläche der Dinge naschende Tonrist freut sich recht
herzlich der lieblichen Bilder , die sich ihm auf diesen Wegen,

am Eingänge der Dörfer , an den Brunnen , vor den rauch¬
geschwärzten Hütten allüberall in voller Grazie stellen. Wie
homerische Königstöchter schreiten sie einher, diese Sabiner-
müdchcn nnd Frauen . Die Last des kupfernen Wasscrgefäßes
oder Bündel Holz nnd Feldfrucht auf dem hochaufgerichtcteu
Haupte, diese mit einer Hand stützend, die andre in der
Hüfte oder den Säugling tragend , wiegenden Ganges —
immer find sie eine erfreuliche Erscheinung. Und dann die
bunte freudige Gewandung, deren lachende Farben nur von
Spiel und Tanz zu sprechen scheinen .

Aber blickt hinein in dies Gesicht, in diese Augen, oder
besser, blickt hinein in die Kochtöpfe, die da armselig, kalt und
zerbrochen auf dem trübseligen Kochherde stehen, und ihr
wißt , warum dann dies Gesicht so unendlich hager , warum
die schönen schwarzen Augen so tief liegen, so ängstlich und
scheu in den Tag blicken und von so düsteren Schatten um¬
säumt sind. Warum diese Gestalten, des bildenden Künstlers
Freude , so griechisch schlank erscheinen. Welch armseliger
Küchenzettel ist dem Volke der Berge vorgeschrieben von dem
römischen Apennin durch das Abruzzenlaud hinab nach den
Gebirgen der Basilicata bis zu der tsrra , incoZnita, der ca-
labrischen Sila.

Maisbrod füllt den Mund des zahnenden Säuglings , und
die zahnlose Alte muß es als einzige Nahrung noch bis zum
Tode schlucken. Wohl spendet der Sommer, der mit den Resten
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der Früchte , die von der Ernte der glücklichen Ebenen übrig
blieben , m die Berge steigt , auch hin und wieder eine kleine
Freude zu dem Brode , und sei es nur die uupvetische Ci-
polla oder der allbeliebtc Pomodoro — aber der Winter ist
um so härter . Nicht Sonnenschein , nicht Licht und Wärme
erinnern dann noch an italischen Boden . Dann haust hier
mit nordischem Ungestüm die grimme Tramontana , schichtet
den Schnee um die dünnen Lehmwände der Hütten her und
läßt die spärlichen Quellen in den Thalschluchten gesriercn.
Der Mann sucht dann seinen dünnen abgetragenen und
tausendfach geflickten Mantel , der Hänser Erbstück hervor,
das Weib hat nichts , als des Sommers dürstiges Kleid , und
ans seine Schultern dringt die Kälte durch des Daches Luken
her und umringt die am freudlosen Webstnhl Sitzende mit
wilder Macht . Der schlecht ernährte Körper vermag ihr kaum
zu widerstehen , und das trockene Brod schneidet die trockene
Luft hier oben wie mit hartem Stahl vor dem Munde weg.

Das ist kein italisches Bild nach dem Sinne unserer
Träume , das sich da entrollt . Nicht Myrthe und Lorbeer
grünen hier , nicht der Goldorange prächtige Frucht , nichts
von all den schönen poetischen Dingen erinnert uns hier an
Italien , wenn uns dessen nicht die Sprache der Armuth ge¬
mahnte , die uns überall bettelnd ans Herz klopft.

In diesen Hütten wohnt die dürre , prosaische Armuth,
blickt nach den Heiligenbildern — aber kein helfender Gott
erscheint.

So sitzen Männer , Frauen und Kinder stumm und ver¬
drossen , aller Freude bar und warten auf den ersten Hauch
ans Osten , ans den Frühling , der lange die schönen Ebenen
an den Wassern schmückt, ehe er hier oben im Mai die erste
Knospe löst.

Dann bedeckt sich das stille Gebirgsland mit dem jung¬
fräulichen Schmucke der Blumen . Zwischen dem goldblnmigen
Ginster blüht der Purpurklee , und die rosigen Anemonen
leuchten zusammen mit den Lieblingen der Berge , den lieb¬
lichen Cyklamcn , in Menge ans dem knospenden Gebüsch.
Dichte Veilchcnbüsche füllen die stillen schattigen Winkel,
während der rothe Mohn sich keck auf den Felscnhängcn
schaukelt. Dann ertönt auch am Abend das Lied der Nachti¬
gallen und mischt sich dem Geschrei der Lümmer und der
melancholischen Hirtenflöte.

Lange schon, bevor diese Tage gekommen , ist der Mann
mit seinen Söhnen hinabgestiegen in das Thal . Karst und
Hacke, den Mantel und dürftigste Leibwäsche ans den Schultern
ziehen sie in die Felder der sumpfigen Campagna , der reichen
Barone Ackerland zu bebauen . Das Weib , die Töchter
bleiben zurück , ohne einen Soldo für den nächsten Tages¬
bedarf zu besitzen. Ihnen bleibt die Sorge für das stei¬
nigte Feld überlassen , Steine zu tragen , wenn irgend ein
Haus gebaut wird , Holz zu schleppen von den steilen Gebirgs¬
graten meilenweit hinab bis zu den größeren Ortschaften.

Der höchste Gewinn des arbeitsreichsten Tages sind zwölf,
fünfzehn elende Soldi , knapp genügend um nicht Hungers zu
sterben.

Oder sie sitzen in den freudelosen Hütten und weben
Bänder und Tcppiche . Welch traurige Bilder , Grau in Grau
gemalt , wenn man diese Sabincrbergc , wie die der Bolskcr
und Hernikcr durchwandert ! Es schleicht die bleiche Noth
auf dürren Sandalen durch die engen Gassen und schaut mit
trockenen Augen in die Borhallen der Hänser.

Ach, da ist nichts zu holen , nichts zu erflehen : da sitzt
die magere Armuth , ein Weib mit großen tiefliegenden Augen
und wirrem Haar im Kreise der im Staub herumkriechenden,
abgezehrten Kinder — und webt armselige Teppiche aus
Lappen alten Tuches . Man weint nicht , man klagt nicht,
nur der Webstnhl klappert oder die große Schcerc , mit welcher
Großmutter im langen weißen Haar , wie eine Parze , schwei¬
gend die Tnchstücke in fingerbreite Streifen schneidet. Man
webt den Morgen in den Mittag hinein , den Mittag in den
Abend , und erst unter des Lämpchens verlöschendem Schein
ruhen die magern zitternden Finger .

So sehr mir das Klosterwesen , Mönchs - und Nonnen -
trcibcn , seitdem ich ihm Jahre lang in italienischen Städten
ans die Finger geschaut, verhaßt ist : gegen diese Frau will
ich nicht schreiben , die , allen süßen Freuden städtischer Welt
entsagend , hinaufsteigt in die Gebirgsdörfer , eintritt in die
rußigen Höhlen der Armuth , um , noch einmal sei es gesagt,
den von Gott und Welt verlassenen , in jeder Lage äußerst
hilflosen Frauen eine tröstende Schwester , den kleinen halbwild
heranwachsenden , überaus unbeholfenen Kindern eine freund¬
liche Mutter , eine Lehrerin zu werden.

Das ist die echte barmherzige Schwester nach dem Herzen
des lieben freundlichen Wcttgottes , der da will , „daß allen
Menschen geholfen werde ", lind daß wir , soviel an uns ist,
Männer und Frauen , ganz und voll mit allen Kräften das
thun , was dazu beitrügt , daß allen geholfen wird . Vor
diese» barmherzigen Schwestern zieh ' ich im Vorbeiwandern
gern den Hut von meinem skeptischen Kopfe.

Welch liebliches Bild so eine Nähschule da zwischen den
Felsen . Ein ganzes Nest junger wildfröhlicher , scheuer Wald¬
vögelein , eingcsangen , um im Käfig dressirt zu werden . Die
großen schwarzen Augen der Mädchen , durchglüht von der
Sonne Italiens , die wie Falkenaugen bis jetzt nur in die
Krümmungen der Gebirgspfade , auf die schmalen fernen Stra¬
ßen der Ebenen schauten , sollen jetzt den Weg der Nadel und
des dünnen Fadens ans der von den Müttern gewebten Lein¬
wand folgen , Die kleinen , von Vater und Mutter ererbten
harten Finger — wie schwer biegen sie sich der ungewohnten
Arbeit . Und nun gar die Füße , bekleidet mit den zu fröh¬
lichem Schreiten so recht passenden Cioccia , die bisher so un¬
gebunden hinter den weidenden Ziegen oder neben der holz¬
sammelnden Mutter einherschrittcu , sie sollen nun still sitzen
Stunden und Stunden lang — so will es die bleiche hagere
Frau in der schwarzen Sottana . Hier muß dann wohl rechte
Langmnth und Geduld geübt werden , und auch ernste Strenge
waltet gar oft . Aber auch reiche Liebe lohnt die Lehrerin,
wo anders sie nur entfernt versteht mit den Kindern Kind zu
sein , mit ihnen zu theilen die kleinen Freuden und großen
Leiden . Wie reizend sind die kleinen Sabinerwaldvögel , und
sehe ich das mir vorliegende Bild an , so meine ich sie alle zu
kennen die jungen schlanken Dinger in der Hochlandstracht
mit der gefalteten Magnusa ans den dunkeln Zöpfen.

Aber die schönste ist nicht darunter , das war des Wirthes
zu Alatri , der trotzigen Felsenstadt , reizendes Töchtcrlein
Irena , auch so ein kleines Lernmädchen aus einer Nonncnschule.

Die Nacht war schon lange da , das Städtchen war gar
bald still geworden . Der blonde , holde Mondenschein , „ein
schlafendes Sonnenlicht ", füllte die Straßen , und nur wenige
dnnkelgelbe Laternenlichter blickten aus ihm heraus.

Wildfremdes Bergvolk saß ans den Schwellen der Häuser
und erzählte sich die kleinen Ereignisse des Tages in barba¬
rischem Dialekte.

Das Wirthstöchterlciu Irena , ein herziges , zutrauliches
Kind , hatte einen Arm um meine » Hals gelegt und plauderte
mir süße Kiudergcschichten ins Ohr : von der Nonne , zu der
sie in die Schule ging , und wie schön diese Schwester Clara
sei , die vor drei Wochen erst von Rom geschickt worden war,
und vor der sie nun auch immer römisch sprechen müßten;
wie die größeren Mädchen so schöne, schöne Spitzen klöppeln
lernten , und die kleinen nähen , Artigkeiten und fromme
Gebete.

Wie oft mußte das Plappermädchen Athem schöpfen, um
mir alle die Herrlichkeiten der Nähschule zu schildern , die
Freude war gar zu groß . Zuletzt versprach sie mir noch,
Schwester Clara zu fragen , ob sie den fremden Blaun wohl
einmal mitbringen dürfe , und weil Schwester Clara Ja ge¬
sagt , so durfte ich kommen und den Fleiß der kleinen Finger
bewundern . Es ging ziemlich lustig zu in dem engen Käfig,
die Vögclchen waren schon eingewöhnt , und zwischen dem
Nähen ertönten gar schon wohlcultivirtc Lieder.

Ich weiß , ich ging damals so recht herzeussroh aus der
räucherigen Stube , und es war das erste Mal , daß ich einer
Nonne ohne den geringsten Anfing von Romantik mit aner¬
kennendem Danke die Hand drückte.

Calnlirische Mädchenlieder.
Nebertragen von Ivoldrmar Äadrn.

„Sag ' mir , ist er denn schön der Jüngling Dein ?"
Sicb 'ufache Pracht der Sonne ist ihm eigen.
„Ist schön wie das Gesicht die Sprache sein ?"
Ja , einem Bächlein seine Worte gleichen.
„Und dann das Auge sciu , wie ist es doch?"
Das Auge — nimmer das man sagen kann.
Es scheint ein Feuer in dem Feld zur Nacht;
Es tödtct dich, blickt er dich zornig an.
„Daß Du nicht davon stirbst , wie käm' eS doch?"
Weil er's verschleiert , wenn er mich erblickt,
Sowie die Sonne
Durch die Kastanien in den Schatten blickt.

Und dann wie ist der deine?
„Schöner , als sonst erscheint er mir vor Allen,
Wenn er sich zeigt zum Feste wohlgckleidet;
Wenn aus die Schultern von dem Hute wallen
Die Bünder ihm von schwarzem Sammt bereitet ."
Und wem gleicht er dir dann?
„Der Kirchcnfahne , die zum Feste geht,
Der Piuie , die die breiten Loden weht ."
Und zitterst du nicht dann?
„Du Narr , faßt diese Hand in jene Loden —
Wie ein erwischter Has duckt er zu Boden ."

*) Diese Lieder , durchweht vom Geiste frischester , tiefster Poesie , dichtet
und singt das arme , halbverhungerte Volk der calabrischen Berge . Sie sind
wortgetreu , ohne jede „ Verschönerung ' ' aus dem Dialekte übertragen . Eine
andere Uebertragung siehe : HjUsdravä , Iwlia II , pax . 186 . c?

Gertrud's Zugendtraum.
Roman von Marie Sophie Schwarh.

<Fort >ctzung .>

Fünfzehntes Kapitel.

August 's Vermögeusverhältnisse wurden durch den Justiz -
rath Tillberg geordnet ; seine Schulden betrugen das Vierfache
von dem , was Gertrud nach ihres Schwagers Angaben ge¬
rechnet hatte . Ihr Rechtsfrcnnd verhehlte ihr auch nicht, daß
es , wenn sie noch einmal eine ähnliche thörichte Handlung
begehe , mit ihrem Kapital bald  zu  Ende seiu werde , und daß
sie in diesem Falle sich außer Stande setze, die gemeinnützigen
Unternehmungen , welche sie begonnen , durchführen zu können.

„Es ist das erste und letzte Mal, " Pflegte Gertrud zu
erwidern , „daß ich mich in die Geldangelegenheiten meines
Schwagers mische."

Nachdem Schwager und Schwester Elfborg verlassen hat¬
ten , lebte Gertrud so zurückgezogen und sparsam als möglich;
sie arbeitete unablässig für ihre Wohlthätigkeitsanstaltcn , und
ihre freie Zeit widmete sie dem Studium , um ihre Kenntnisse
zu erweitern , ihre Wißbegierde zu befriedigen . Sie war
äußerst strenge gegen sich, aber klug , gut und nachsichtig ge¬
gen ihre Untergebenen.

Eduard und sie trafen nicht oft zusammen . Ersterer be¬
suchte zwar hin und wieder Elfborg ; allein diese Besuche wa¬
ren sehr selten, und es hatte wirklich den Anschein , als fühle
er sich bei Gertrud 's Anblick bedrückt, seitdem er von dem
Betragen seines Bruders gegen ihn in Kenntniß gesetzt wor¬
den war.

Im Monat März reiste Gertrud nach Stockholm , um
Unterricht in Sprachen und im Zeichnen zu nehmen . Zum
Leidwesen der Kammcrräthin war sie nicht zu veranlassen , an
den Vergnügungen der Hauptstadt Theil zu nehmen oder doch
wenigstens als reiche Dame auszutreten . Sie arbeitete eifrig
und schlug alle Einladungen aus.

Kein Bitten vermochte diesen ihren Entschluß zu ändern,
einfach in ihrer Kleidung und allen ihren Lebensbedürfnissen
zu sein. Sie war und blieb stets die arbeitsame , wißbegierige,
lebensfrische , unbefangene Gertrud , was sie freilich nicht vor
Freiern schützte, die eine reiche Partie zu machen wünschten.
Alle diese Herren mühten sich vergebens ; das sonderbare Mäd¬
chen erhörte Keinen.

Gertrud lebte in ihrer Ideenwelt und blieb dadurch vor
all dem Gift behütet , das Thorheit und Schmeichelei in un¬
sere Herzen träuseln . Ihre größte Freude war , ihre Muße-

, stunden mit der stets gleich geliebten Schwester zusammen zu

verleben und ihr unbemerkt in irgend einer Weise eine ange¬
nehme Uebcrraschnng zu bereiten.

August präsentirte sich dann immer als liebenswürdiger
Ehemann , und es war unverkennbar , daß er auf alle mögliche
Weise sich zuvorkommend gegen seine Schwägerin zeigen wollte,
um Andern gegenüber als ein dankbarer Mensch zu erschei¬
nen , der sich aller seiner Verpflichtungen gegen sie wohl be¬
wußt sei.

Als sich Gertrud zum Beispiel mißbilligend über ihres
Schwagers kostspielige Lebensweise anssprach , veränderte er
letztere auf der Stelle , aber diese Bemühungen von Seiten
August 's , Gertrud zu gefallen , mißfielen Jsabella , und nach
und nach verringerte sich ihre Herzlichkeit gegen die Schwester.
Sie war bald verdrießlich , bald wortkarg , bald unzufrieden
und fast niemals mehr heiter . Diese Veränderung konnte
Gertruden natürlich nicht entgehen , und sie forschte nach der
Ursache, allein Jsabella fand selbst ihren Verdacht viel zu un¬
edel , um ihn in Worte zu kleiden. Sie antwortete daher
ausweichend und schob ihre Verstimmung ans körperliches Un¬
wohlsein.

Auch eiu weniger scharfer Beobachter , als August , mußte
es bemerken , daß alle Zärtlichkeit , deren Gertrud fähig war,
sich auf die Schwester conccntrirte , und daß dieses Gefühl
stark genug war , um iu der Hand eines egoistischen Spccu-
lanten als Werkzeug von unberechenbarem Stutzen zu dieucu.

August beschloß daher , während des Sommers seine junge
Schwägerin auf Elsborg heimzusuchen und die ans der Kennt¬
niß ihres Gemüths und Herzens gewonnenen Früchte mit
Umsicht und Verstand zu benutzen.

Eines Tages erhielt Gertrud , während sie noch in der
Hauptstadt weilte , von der Schwester ein Handbillct , worin
dieselbe wünschte , nut ihr allein zu Mittag zu speisen , da
August nicht zu Hause sei. Gertrud , die der schwesterlichen
Einladung von Herzen gern folgte , fand Jsabella in besserer
Laune , als sonst. Sie fuhren zusammen in ein Modemagazin,
wo für Gertrud 's Rechnung Jsabella einen Ballauzug , den
der „sparsame " Gemahl zu kaufen sich geweigert hatte , dessen
sie aber zu dem Ball beim Consul P . nothwendig bednrste,
erstanden wurde , und heimgekehrt machte Gertrud der Schwe¬
ster außerdem ein Geldgeschenk, damit sie wegen kleiner Toi¬
lettenverlegenheiten den Gemahl nicht anzusprechen brauche.

Jsabella war sehr dankbar und überglücklich, und der
Mittag verstrich in der angenehmsten Weise . Als sie sich vom
Tische erhoben , trat August in heiterster Laune ein . Er be¬
eilte sich, Gertrud zu begrüßen.

„Wie angenehm , Dich hier zu treffen !" rief er . „Mir
ahnte es fast , und daher eilte ich vom Diner bei Rydberg
heim , um meine Augen an Euren lieben Zügen zu weiden,"
und dabei küßte er seine Gattin auf die Stirn.

Jsabella war purpurroth geworden , und die Augen füll¬
ten sich mit Thränen . Sie entzog sich den Liebkosungen des
Mannes und verließ schnell das Zimmer.

Gertrud that einige Schritte , um ihr nachzueilen ; allein
August ergriff ihren Arm.

„Bleib ' , Gertrud , und laß Jsabella sich beruhigen ; so
wird es am besten sein."

„Aber was war es denn , das sie Plötzlich so ergriff ?"
fragte Gertrud beunruhigt.

„Was es war ?" wiederholte August . „Eifersucht, " fügte
er langsam und mit Nachdruck hinzu.

Es gibt im Leben ost Wahrheiten , vor denen wir zu¬
rückschrecken, weil sie uns in einem Momente die ganze Ge¬
fahr einer Stellung zeigen , in die wir unbewußt gerathen
sind. Eine solche Wahrheit war es , die August soeben aus¬
gesprochen hatte.

Gertrud bebte erschrocken vor derselben zurück , weil sie
gleichsam wie durch einen Zanbcrschlag gewahrte , welche ge¬
fährliche Waffe die Schwäche ihrer Schwester iu der Hand des
Mannes sei.

Gertrud wandte sich vom Schwager ab und schritt der
Thür zu.

„Willst Du das Uebel unheilbar machen, Gertrud, " sagte
August , „dann suche eine Erklärung mit Jsabella . Es ist ge¬
fährlich , an unsern zarten Gefühlen zu rühren oder sich klar
sehend zu zeigen , wo man es , wie hier , mit einer Sensitive
gleich Jsabella zu thun hat ."

„Möglich, " erwiderte Gertrud , indem sie das Gesicht ab¬
wandte ; „allein ich wünsche dennoch mit Jsabella jetzt zu
sprechen, um ihr Adieu zu sagen ."

Sie verließ das Zimmer , und es war ein eigenthümlicher
Blick , mit dem August ihr nachschaute.

Einige wenige Tage später verließ Gertrud ganz uu-
vcrmnthct die Hauptstadt . Nach einem kurzen Besuche bei
ihrem Vater auf Lngnet kehrte sie nach Elfborg zurück, um
alle Zeit und Kraft den der Vollendung nahen Wohlthätigkeits¬
anstaltcn zu widmen.

Erst einige Zeit nach ihrer Heimkehr lud Gertrud den
Doctor Eduard Härtling zum Mittagessen ein . Sie hatte
nach ihrer Stockholmer Reise sich ihin mit einer Freund¬
lichkeit genähert , welche ihn ans eine bedeutende Aenderung
ihrer Ansicht über ihn schließen ließ.

Sie saßen jetzt auf der Veranda und disputirten über
einen Vorschlag zu einem Armenhause , den Eduard ihr ge¬
macht hatte , als ein Reiscwagen in der Allee zum Herren-
Hanse sichtbar wurde.

„Wer mag das sein ? " sagte Gertrud und blickte ver¬
wundert ans das nahende Gespann.

„Einer der Nachbarn , vermuthe ich, " erwiderte Eduard.
Gertrud schüttelte den Kopf und meinte , der Wagen sei

viel zu sehr verstaubt , um nur eine Reise von einer und
einer halben Meile gemacht zu haben . Einige Augenblicke
später , und der Wagen hielt an.

Ein schönes, sehr bleiches Frauengesicht wurde im Wagen
sichtbar , und Gertrud rief überrascht:

„Jsabella !"
Schon im nächsten Augenblicke stand sie am Wagen ; der

Kutschenschlag wurde geöffnet, und August schob seine bleiche
Frau zur Seite und hüpfte aus dem Wagen , nahm Jsabella
ans den Arm und hob sie ans demselben , indem er sagte:

„Verzeihe , beste Gertrud , ich muß Jsabella ans die Ve¬
randa tragen , bevor ich Dich begrüße . Sie ist sehr krank ge¬
wesen und ist noch sehr schwach."

Jsabella schwach? Jsabella krank ? und Gertrud in voll¬
ständiger Unkenntniß darüber geblieben ? —

Indessen , da es ihrer frischen und starken Natur nicht
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eigen war , ihren Gefühlen durch Ausrufe der Bestürzung
Ausdruck zu geben , ließ sie mit keinem einzigen Worte ver¬
lauten , was sie bei diesen ? 'Anblick empfand.

Sie führte den Schwager mit seiner Bürde in ihr eigenes
Schlafgcmach , wo er die kranke Frau in einen Lehnstuhl
niedersetzte . Gertrud schloß die Schwester innig an ihr Herz,
und Jsabclla brach in Thränen ans , indem sie ihr schwaches
Köpfchen wie ehedem an Gertrud 's Brust lehnte.

„Was ist geschehen ? " fragte diese , „und weshalb ließ man
mich über Deine Krankheit in Unwissenheit ? "

„Ans der einfachen Ursache , weil wir Dich nicht beun¬
ruhigen wollten, " sagte August . „Taute Marianne billigte
dies Verfahren und schrieb sie deshalb nicht ein Wort , daß
Jsabclla an einer Brustentzündung gefährlich erkrankt sei . Eine
schwere Erkältung hätte Jsabella bald das Leben geraubt.
Die Aerzte haben verordnet , sie unverzüglich aufs Land zu
bringen , und da sind wir !"

Und sie blieben.
Gertrud überließ ihnen ihre eigenen Zimmer ; sie selbst

bezog einige kleinere neben der Bibliothek , um es der Schwe¬
ster so bequem als möglich zu macheu , damit sie ohne alle
Anstrengung auf die Terrasse gelangen könne.

Eduard blieb , von Gertrud sofort ersucht , Jsabella zu
pflegen und nur Sorge dasür zu tragen , daß die Schwester
bald hergestellt werde . August war viel zu klug , um sein
Mißvergnügen über diese Anordnung zu zeigen.

lFortschung folgt .;

Das Maskensest im kronprinzlichcn Palais
zu Berlin.

Von Ludwig Pietsch.

Der Berliner Carneval dieses Jahres hat die Prophe¬
zeiungen wenig gercchtsertigt , welche aus der allgemein ver¬
breiteten „schweren Noth der Zeit " abgeleitet , ihm mit Sicher¬
heit eine Art von Aschermittwochs - und Fastenphysiognomie
verkündet hatten . Die Zahl und der glanzvolle Stil der
öffentlichen und privaten Feste , welche sich in der Zeit von
Beginn des Jahres bis über die Mitte des Februar hinaus
zusammendrängten , wie die Lebhastigkeit der Betheiligung an
denen beider Art , konnte zu der Meinung verleiten , daß alle
jene Klagen über die Jahre der mageren Kühe , welche bei
uns so schrecklich und plötzlich die des Milliardensegens abge¬
löst hätten , nicht entfernt durch die wirklichen Zustände be¬
gründet und berechtigt wären . Der Eifer , die Carncvalslust
zur Schau zu tragen , ging diesmal sogar so weit , daß er
einige hundert Männer den auerkenuenswcrthen Muth finden
ließ , einen großen Maskenzng nach der Sitte rheinischer
Städte , eine „Kappensahrt " im hellen Licht des Tages durch
die Straßen dieser kritischen , spottlnstigen Stadt zu unter¬
nehmen . Solche Lust verrauscht schnell mit den Festen , welche
sie ins Leben ruft , und ihr Gedächtniß überlebt sie nicht
lauge . Aber ein Fest hat die Chronik dieses Berliner Car-
nevals zu verzeichnen gehabt , dessen Bild noch in serner Zeit
in der erinnernden Vorstellung aller Theilnehmcr nachleuchten
wird , wie es jedes andere seiner Gattung in Schatten stellt,
das je in diesem oder in früheren Jahren am Hos und in der
Stadt begangen wurde : das Waskenfest , welches am 8 . Februar
im kronprinzlichen Palais stattfand . Es dankt seine blei¬
bende Bedeutung und den kiesen nachhaltigen Eindruck , den
es hinterlassen hat , nicht nur seinem , allerdings auch den
aller verwandten überstrahlenden , Glanz , der wirklichen Schön¬
heitspracht , in seiner gesammten äußeren Erscheinung , son¬
dern mindestens ebenso seinem idealen Gehalt . War es doch
zugleich eine freie Kundgebung der Gesinnungen , welche die
erlauchten Festgeber für die Kunst und deren hohe beglückende
Mission beseelen.

Denn als ein schönhcitvollcr , symbolischer Ausdruck dieser
Gesinnungen und Anschauungen ist es zu deuten , daß das
kronprinzliche Paar für die Nacht des Festes seinen Hof und
Palast gleichsam in den jenes florcntinischen Geschlechtes ver¬
wandelte , dessen Namen für alle Zeiten zur Bezeichnung sol¬
cher Fürsten geworden ist , welche in der Liebe , dem Schutz,
der großartigen Pflege und Förderung der Künste ihren
besten Stolz und Ruhm suchen.

Um diese Verwandlung in der äußeren Erscheinung ent¬
sprechend durchzuführen und letzterer den irgend erreichbaren
Grad der Echtheit zu verleihen , hatten ans die Einladung
des kronprinzlichen Paares einige der tüchtigsten und gerade
auf diesen Gebieten erfahrensten und geschicktesten unter den
Malern Berlins , von Werner , Graf Harrach , von
Heyden , Gentz , Ewald , Döpler , ihr Wissen und ihre
Kraft den hohen Wirthen zur Verfügung gestellt . Die Deco-
ration des Festsaals , die Costüme der Festgcber und einer
großen Zahl der Theilnehmcr und Theilnehmerinncn waren
durch sie entworfen und angeordnet . Ihren Bemühungen
dankt das Ganze dies eigenthümliche Gepräge schöner Wahr¬
heit und Wirklichkeit , welches die äußere Gestalt , das Aus¬
sehen der Gesellschaft dieses Costümfestcs vor Allen auszeich¬nete.

So stellte nun die lange Gallcric des kronprinzlichen Pa¬
lais im ersten Geschoß , welche auf die bekannte , mit den
Wandbildern aus preußischer Geschichte geschmückte „ Gedenk¬
halle " mündet , einen florcntinischen Festsaal dar , reich ge¬
schmückt an den Wänden mit Waffengrnppen ; an Plafond,
Supcrporten und Simsen mit den Wappenschildern berühmter
italienischer Geschlechter und Blumen - und Blättergewinden
in der glücklichsten Anordnung . Am Ende dieser Gallerte er¬
hob sich eine mit prächtigen Orientteppichen bedeckte , mit
Polsterbäuken besetzte Estrade , an deren Seiten reiche Vor¬
hänge von deni Baldachin an der Decke niederwallten . Die
Stirn desselben schmückte das Wappenschild mit den sechs
rothen Kugeln der Medicäcr . Der Raum der Gedenkhalle
hinter dieser Estrade war in einen gebüsch - und blumenrei¬
chen Wintergarten verwandelt , in dessen Mitte sich vor der
Rückwand dunkelgrüner südlicher Gesträuche auf einer Er¬
höhung im Halbkreise die , Sessel für die höchsten , nicht activ
am Festspiel theilnehmcnden Zuschauer und Gäste , Kaiser,
Kaiserin , Prinz und Prinzessin Karl und einige andere fürst¬
liche Persönlichkeiten befanden.

?rr Sazar.

Den schönsten Anblick gewährte , wie immer auch bei den
gewöhnlichen Ballsesten , der architektonisch gelungenste Theil
des kronprinzlichen Palais , das große Treppenhans , welches
heut im reichen Schmuck südlicher Gewächse prangte , zwischen
denen der Strahl der Springbrunnen in die Marmorbecken
rauschte und plätscherte . Indem sich die Stufen der vom er¬
sten Absatz au zweigctheilten breiten Treppe jene Männer-
und Frauengestalten hinauf und herab bewegten , welchen die
angelegten Costüme meist ein Aussehen gaben , als wären sie
eben den Rahmen alter Meisterwerke des 15 ., t «>. und 17.
Jahrhunderts lebendig entstiegen ; andere wieder oben in
mannigfachen Gruppirungen über die Brüstungen lehnten und
auf den Fließen der Galierien vor den inneren , sich aus diese
öffnenden Säle wandelten , gewährte dies so stasfirte und be¬
lebte Treppenhaus einen Anblick , wie er schöner nicht in jenen
großen gestalten - und farbenreichen Gemälden veuetinuischer
Festeslnst der Meisterhand Paul Verouese 's fixirt ist.

In den ersten dreiviertel Stunden deckte und verhüllte
formlos und bis zur Unerkennbarkeit der Domino noch die
Gestalten , die Maske die Gesichter der meisten Gäste . Um
zehn Uhr gab eine Trompetenfanfare das Signal zur De-
maskirnng . Wenig später begann das eigentliche Fcstjpicl.

Alles eilte , demselben so nah als möglich beizuwohnen,
in jene , zum medicäischen Prunksaal nmgcschasfene Hintere
Halle , welche durch eine die Orchestertribüue tragende Säulen¬
stellung von der vorderen Hälfte dieser langen Gallerie ge¬
sondert wird . Hellebardicre besetzten die Zugänge . Längs
der Langwände und unter jenen Säule » stellten sich die hin¬
eingelangten Zuschauer und Zuschauerinnen auf , deren Mehr¬
zahl schon in ihrer Erscheinung auch dem kritischen knnst - und
costümgeschichtlich gebildeten Auge und Geschmack ein reizen¬
des und interessantes „Mcrkziel der Betrachtung " bot . Bald
schritt Kaiser Wilhelm (im schwarzen Domino ) mit der Kai¬
serin (in purpurner , seidcnstosfiger , mit Points garnirtcr Gc-
scllschaftsrobe , einen kurzen Hcrmeliuübcrwurf um die Schul¬
tern ), gefolgt vom Prinzen und der Prinzessin Friedrich Karl,
den Prinzen Wilhelm und August von Württemberg , in den
Saal , um auf der Estrade in der Gedenkhalle ihre Plätze
einzunehmen . Dorthin begab sich der kronprinzliche Hofmar¬
schall Graf Eulenburg , heut auch als „ xriruo eauroriors " des
medicäischen Hofs im lichtblauen , seidenen , kurzen Schnlter-
mantel , faltiger , rother , seidener , florentinischer Mütze , dun¬
keln , pelzvcrbrämten Rock , dunkeln Tricots und Schnabel-
schuhen fungirend . Er nahm die Gewährung von den Maje¬
stäten entgegen , daß das Festspiel beginne.

Von der Orchestertribüne her , deren Musiker nicht min¬
der in die italienische Tracht der Renaissance gekleidet waren,
erklang der altcrthümlichc Marsch ans Händel 's Herakles.
Von der vorderen Hälfte der Galleric her trat , von vier
jungen in Blau und Gelb gekleideten Pagen , die rothe , topf-
sörmige florentiuische Kappe auf den Locken , eröffnet , der Zug
des medicäischen Hofes in den Festsaal . Graf Eulenburg,
zunächst gefolgt von sechs Camerieri in ähnlichem Costüm
wie er , bebänderte Goldstäbe in der Hand , deren Spitze der
kleine Wappenschild der Medicäcr schmückte , schritt den Medi-
cäern voraus . Die „fürstlichen Kinder " , Prinzessinnen Char¬
lotte und Victoria mit dem kleineu Prinzen Waldemar , in
den reizendsten Trachten , in welchen uns die Bilder italieni¬
scher Meister jener Epoche vornehme Kinder nur je gezeigt
haben , gingen vor der Mutter , der Frau Kronprinzessin , her;
diese selbst geführt vom Grasen Harrach , der für dies Fest¬
spiel den fürstlichen Gemahl , den großen Lorenzo Magnifico,
repräsentirtc . Die hohe Frau hatte die bekannte Tracht des
Tizian ' schen Porträts in der Pitti -Galleric zu Florenz , jeuer
„öolla cki Vi ^iano " gewählt , die Robe von purpnrbrauncm
Sammet und blaugrüner Seide , mit den weiten wcißgepuff-
ten Banschärmeln . Die Taille mit kunstreicher Kette um¬
gürtet , das Haar von Perlen durchflochten , die Handschuh mit
Gold und Perlen gestickt . In Graf Harrach schien jener
prächtige Fürst leibhaftig wieder erstanden . Die braun sam-
metne Faltenmütze , das „Mazziocchio " , beschattete sein Haupt;
die ganze Gestalt war in eine kostbare altfloreutinische Tracht
von vollendeter Echtheit und einer wundervollen Feinheit der
harmonisch gewählten und zusammengestellten Töne , des Matt¬
grün , Gran , Gelb und Roth , gekleidet , die Polsterärmel viel¬
fach gepufft ; über alle Stücke der Kleidung die zierlich ein¬
gestickten „drei Federn im Ringe " , das Zeichen des Lorenzo,
verstreut . Hinter diesem prachtvollen Paar schritt der „Gar-
zon " des Fürsten (der junge Sohn des Malers Prof . Döpler ),
in scharlach und gelber florentinischer Tracht , das schönste

.Jünglingsbild , des Herren Schwert und Helm tragend . Die
„Oberhofmcisterin " des Medickerhofs , von Prinzessin Biron
dargestellt , in stattlicher schwarzer Festtracht , vier Hofdamen
von auscrwählter , durch ihre Costüme noch vermehrter An¬
muth und wieder ein Gefolge von Pagen schloß diese Abthei¬
lung des Zuges.

Ihr folgte unmittelbar die Gruppe der „medicäischen
Gäste " . Der Kronprinz , die Frau Prinzessin Friedrich Karl
führend , seine herrliche ritterliche Mannesgestalt in der Tracht
eines Holbein 'schen Porträts aus Heinrich VIII . Zeit , in
kirschrothem Sammet und Seidenreps , mit weißen , schwarz
gestickten Einsätzen , Kragen und Manschetten , die kurze , weite
Schaube über dem gepufften und geschlitzten Wamms , die
kunstvollen Ketten des goldnen Vließes und des Schwanen¬
ordens über Schultern und Brust ; seine hohe Begleiterin in
der ebenso genau nachgebildeten Tracht eines Bildes der
Anna Bolcyn : goldne , mit farbigen Steinen geschmückte Krone
im Haar ; eine pnrpursammetnc , von weißem , breitem , gold¬
gesticktem Saum eingefaßte Schlepprobe über silberweiße :»
mit großen goldenen , schwarz -weißen Ornamenten durchwirk
ten Unterkleide — eine Erscheinung , in welcher sich fürstliche
Würde und die Grazie der amnuthvollsteu Frau aufs glück¬
lichste verschmolzen . Fünf andere Paare „fürstlicher Gäste"
schloffen sich diesem ersten an , Herren und Damen der aristo¬
kratischen , der hohen militärischen und diplomatischen Gesell¬
schaft , jedes des andern werth an stilvoller Schönheit und
historischer Echtheit der gesammten Erscheinung wie alles
Details derselben , und jede doch wieder ganz von der andern
verschieden in Form und Farben , in jedem gleichsam eines
Künstlers Traum verwirklicht . Wiederum machten Pagen und
zwei Camerieri den Schluß . Zweimal dnrchmaß diese prächtige
Processiou die ganze Länge der Gallerie , ehe sie sich auf den
teppichbcdeckten Polstersitzen der Estrade niederließ , während
die Camerieri und Pagen sich zu beiden Seiten derselben
und vor den Zuschauern längs der Wände vertheilten.

11 !)

Dem medicäischen Hose meldete der priino eamsrisrs
das Herannahen einer Deputation von Künstlern ; sie kamen
den erhabenen fürstlichen Beschützern der Kunst ihre Huldi¬
gungen darzubringen . Sechs Herolde , riesige Gestalten in
köstlicher Tracht , in gürtellosen , goldstoffcnen Röcken niit den
Lilien von Florenz und den Federn des Lorenzo in Purpur-
snmmet bestickt , Goldstäbe , welche kleine Blumenkörbchen tru¬
gen , in der Hand , schritten dem Zuge dieser erwählten Meister
voraus . Vierzehn von den hohen Festgebern eingeladene,ausgezeichnete Meister Berlins : die Maler A . von Werner
G . Nichter , E . Ewald , W . Gentz , Knaus , A . von Hey¬
den , Knille , Döpler , Wilberg , C . Becker , Paul
Mcyerhcim , O . Begas , Berg und der Bildhauer Euke
bildeten diese Deputation . Troubadours und Säuger in lau¬
gen farbigen florcntinischen Gewändern hinter vier Traban¬
ten mit Armbrüsten im Arm , folgten zunächst den Herolden.
Die erster » saugen einen altitalienischen Hymnus an die Für¬
sten und traten dann vor den zur Estrade schreitenden Künst¬
lern zurück . Diese , meist von der Natur an Köpfen und Ge¬
stalten nicht eben stiefmütterlich ausgestattet , zeigten durch
ihre Erscheinung , daß Niemand doch so wie ein rechter Künst¬
ler , in solchem Fall diese zu formen , ihre Trachten zu wäh¬
len und sie zu tragen versteht . Das waren keine nur costü-
mirtcn modernen Menschen mehr ; diese schweren , prächtig ge¬
musterten , phantastisch , keck, launisch und wieder im breiten,
großartigen Stil geworfenen Gewände schienen die noch ein¬
mal aus dem Grabe der Zeiten in Lebcnsfülle und Lcbens-
srische wiedererstandenen Männer und großen Kunstmeister
von Rom , Florenz und Venedig , von Nürnberg und Augs¬
burg in Person zu umhüllen . Die Täuschung war eine voll¬kommene.

Zu den Thronsitzeu der Fürsten yerangctreten , sprach'
Ernst Ewald ein lateinisches Hnldignugsgedicht , A . von Hey¬
den und von Werner überreichten der Fürstin die Gäbe,
welche ihr die Künstler geweiht : ein Album mit trefflichen
Skizzen , Zeichnungen und Aquarellen von der genannten
Meister und A . Menzel 's Hand gefüllt.

Aber auch die hohe Frau , welcher diese Huldigung ge¬
widmet war , hielt für ihre Künstler die ehrenvollste Gegen¬
gabe bereit . Ans der Hand eines Pagen empfing sie ein
flaches , vergoldetes Körbchen , gefüllt mit Papierröllchen , die
ans weiße Seide gezogen von goldenen Stäbchen befestigt
und von goldenen Qnastcnschnüreu umwunden waren . Jede
dieser Rollen zeigte ans ihrer Innenseite in farbigen , verzier¬
ten Lettern gedruckt das gleiche achtstrophigc Gedicht , die
wärmste Verherrlichung und der schönste und vollste Ausdruck
des Dankes an die Knnst und die Künstler , welche denselben
je von Seiten der Großen und Mächtigen dieser Erde kund¬
gegeben worden sind . Und was den innern Werth dieser
Gabe für die Empfänger noch steigerte , war ein vicrzeiliges
Distichon , das die besonderen künstlerischen Verdienste eines
jeden dieser Meister in schmeichelhaftester Weise hervorhebend,
sich ans der Rückseite der dem Betreffenden überreichten Schrift¬rolle gedruckt zeigte.

Die Künstler nahmen ans der Estrade in der Gcdcnk-
hallc hinter den Sitzen der kaiserlichen Gäste ihre Ehrenplätze,
um den fernern Scenen des Festspiels zuzusehen.

Der Hofmarschall meldete eine neue Deputation an : die
Sendboten des Orients nahten dem Thron . Bis weit
in die Länder der Levante war der Ruhm des erlauchten
Fürstengeschlcchtes gedrungen . Von den Herolden geleitet,
trafen die prachtvoll geschmückten und gerüsteten Araber , Tür¬
ken, Perser unter den Klängen des türkischen Marsches (ans
Beethoven 's „ Ruinen von Athen ") in den Fcstsaal . Tief ver¬
neigten sich die hohen Gestalten der drei mnhammedanischen
Emire , welche die acht Sendboten anführten , vor den Für¬
sten . Ihre schwarzen , reich und phantastisch gekleideten Die¬
ner , Negerknaben und Jünglinge trugen die Geschenke des
Ostens herbei : Elephantenzähue , kostbares Geräth , Schmuck
und Gefäße . Zuletzt führte man drei ganz in Schleier ge¬
hüllte , schlanke Franengestaltcu zu den Stufen des Thrones.
Dort sank es plötzlich wie ein weißes Gewölk von ihnen nie¬
der , und in sonnenhafter Schönheit strahlend standen vor den
bewundernden Blicken drei junge orientalische Sclavinnen
(von Frau von Winterseld , Frau von Kurowski und Fräulein
von Faber du Faur dargestellt ) hold verschämt und demüthig
in sich gebeugt da . Alle in dieser cssectvollen Scene Mit¬
wirkenden hatten sich nicht nur des guten Raths des besten
künstlerischen Orientkcnners , des Malers W . Gentz zu er¬
freuen gehabt , sondern die meisten Stücke ihrer Tracht und
ihres Schmucks waren bereitwillig aus dessen an solchen Ob¬
jecten so unvergleichlich reichen Sammlungen geliehen ; sür
die gesammte Erscheinung resnltirte daraus mit der hohen
fremdartigen Pracht auch eine Wahrheit des Localcolorits,
welche die Schönheit noch wirksamer machte.

Drei Quadrillen des verschiedenartigsten Charakters bilde¬
ten die übrigen Scenen des Festspiels . Zu einem .Marsch von
Haydn zu Pfeifen - und Trommelklaug marschirtc 'u von zwei
Offizieren geführt zwanzig deutsche Landsknechte in den Saal,
riesenhafte , kraftstrotzende , jugendliche Kriegergcstalten unter
den Besten des Ossiziercorps der Garde ausgewählt , in der
echtesten Tracht , befiedert , gepanscht , gepufft und geschlitzt,
die Partisanen über der Schulter , die breiten , kurzen Hand¬
schwerter horizontal quer vor dem Leibe , wie sie uns Hvl-
bein 's , Dürer 's und Bnrgkmayer 's Holzschnitte zeigen . In
vier Gliedern , dröhnenden Schritts , durchmessen sie den Saal,
dann trennen sich die Reihen , pflanzen sich zu beiden Seiten,
nicht eben zum Vortheil der Aussicht der Zuschauer des Rau¬
mes , auf und gewähren zwölf festlich geschmückten Paaren
deutscher Edeldamen und Junkern in der Tracht des ersten
Viertels des sechszehuten Jahrhunderts kaum zum zierlichsten
Reigentanz freien Raum . Unter den reizenden Partnerin¬
nen desselben , mit Krönchcn , Kränzchen und Schleier im Haar,
in aufgenommenen bunt gestreiften Oberkleidern über farbigen
Untergewändern , sah man auch die beiden Töchter der schönen
fürstlichen Mutter , Prinzessin Friedrich Karl , die graziösen,
jugendlichen Gestalten wiegen.

Als diese deutschen Paare tanzend und sich neigend den
Saal verlassen hatten , stürmten mit rasselnden , dröhnenden
Tambourins , und geführt und gemeldet von der Gräfin Ka-
rolyi , acht schöne Töchter Italiens auf die Scene ; die Mehr¬
zahl von ihren aufgelösten Locken nmflossen , die schlanken Ge¬
stalten von rotheu , seidenen , lustig , glänzend geputzten Röcken
umflattert . Aber ihre feurige Tarantella und her Klang ihrer
Schellentrommeln lockt bald genug acht schmucke Jäger , ita-
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lienischc Cavaliere in der kokettesten Tracht des 15, Jahrhun - die Paare der letzten, der slavischen Quadrille . Unter
dcrts herbei, denen sie eine erwünschtere Jagdbeute dünken, den langsamen, slavisch-melancholisch gefärbten Rhythmen eines

Aicnuets , welche von Zeit zu Zeit in die feurigeren einer
Mazurka übergehen, schreiten die acht Paare stolz und stattlich

Oer SaM.

als jede, welche ihnen den Speer in ihrer Faust erwerben
könnte. Bald ist der Widerstand der schönen Kinder besiegt.
Gemeinsam mit verdoppeltem Feuer und Schwung wird der
Tanz fortgesetzt, bis zum Schluss die Cavaliere die den Mäd¬
chen entrissenen Tambourins über den Köpfen schwingen,
lachend von den danach Haschenden im fröhlichen Wirbel um¬
kreist.

Und noch einmal , nachdem diese bunte Schaar verstoben
ist, schreiten die sechs Herolde in die Gallerie. Sie verkünden

heran , die prächtigsten sarmatischen Ritter -, Starosten -,
Wojwoden- und Fürstcngestalten, ebenso prachtgeschmückte
Frauen an der Hand. Zwei Prinzen von Mecklenburg unter
jenen. Tie Trachten (von A. von Werner entworfen) über¬
strahlen fast alles Gesehene an originellem und malerischem
Pomp und Reichthum. Goldene und wieder stahlblaue Plat¬
ten- und Kettenrüstungen, blitzende Helme und Tartschen

schmücken die Einen, Pardelfelle, Kalpacks, goldbcschnnrte Dol-
mans , Pelzwerk, Brokat und Atlas die Anderen; die kostbar¬
sten halb orientalischen Waffen blitzen an und in den Gurten,
Geschmeide am Hals und Brust ; Gold- und Silberstoffe, schwe¬
rer Sammet und Damast, funkelnd von Brillanten und Per¬
len, rauschen in üppigen Massen um die stolzen Gestalten der
Damen. Sporen klirren, und das Rasseln der ans den Schei¬
den gerissenen krummen Klingen tönt zur Musik. Schließlich
bilden diese hoch über einander gekreuzt eine blitzende Bogen¬
reihe, unter welcher die Damen hindnrchschreiten; die Qua¬
drille und damit das Festspicl ist zu Ende. —

Der meinem,che und der kaiserliche Hof erhob sicki dnr,5
schritt die Gallerie und die nun wieder' schnell und dicht ae-
füllten übrigen Säle . Die Cavaliere aller JahrhundeAe de-
Mittelalters nnd der Renaissance, des Occidemts und OA°n.°
stürzten sich mnthig in den heißen Kampf, der inn die sä -st
lich besetzten Büffets schnell entbrannt war , um für ibre Da
men nnd auch wohl für sich selbst zu erbeuten, was da kreucke
und fleucht, schäumt und perlt . Es bildeten sich die oriainell

e sten Grnpplriingcn , die überraschendsten Combinationen von
Gestalten nnd Farben , wobei der unwillkürliche Humor aller¬
dings mindestens so sehr wie die Schönheit zu seinem Recht

Der Kaiser. Die Kaiserin . Der Kronprinz. Prinzess Friedrich Karl . Gras Harrach . Die Kronprinzessin.

und zur Wirkung gelangte. Und als endlich die Begierde
des Tranks und der Speise gestillt war , begann mit gedop¬
pelter Lust in den beiden letzten Gallerien der allgemeine
Tanz , welchem erst gegen drei Uhr das wehmüthige Kchraus-
blasen ein Ziel setzte. Bis zum letzten Augenblick verweilte
der Kaiser im Festsaal, mit herzlich heiterer Theilnahme die
wechselnden reizvollen Scenen desselben beobachtend und zahl¬
reiche Persönlichkeiten des Kreises mit längerem Gespräch ehrend.

Das Fcstspiel ist Tags daraus noch einmal gelegentlich
des Fastnachtsballes im königlichen Schloß wiederholt worden.
Es ist so schwer für die Betheiligten wie für die Znschauer

eines so vollkommen schönen nnd gelungenen Festes, sich darein
zu finden, daß ein lebendiges Kunstwerk wie die Gesammt-
erjcheinung dieses Cvstümballs uns für die kurze Dauer einer
Nacht geschaffen sein sollte. Man möchte so gern der flüchtig
Entschwindendeneine längere Dauer verleihen. Aber um¬
sonst! Für jedes Schöne dieser Welt gilt das tiefsinnig«
Wort , das von des Gottes Munde ,.die Liebe, die Jugend,
der Thau und die Blumen" weinend vernahmen. „Schiis ich
doch," so läßt ihn bekanntlich der größte nnd weiseste Dichter
sagen, „nnr daS Bergän gliche schäl,!"

Pagen. Herr von Uscdom. Frau von Los. Baron Korfs. Frau von Knrowski.

Das Maskenftst im kroilprilylichlalais )n Scrlin am 8. Februar.
Gräsin Schnlenvnrg. Mdlle . dc Gontant -Biron. Bon Burt <Moltle 's Adjutant ). Gras Douglas. Herr Maler Döpler.
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Der Musikant.
(In oberbairischer Mundart .)

A Musikant spielt ans zum Tanz,
Der hat a Bübei z'Haus , a kranks;
Er woaß nit , bis er hoamzu geht,
Ob er 's noch antrifft oder net?

Und wie er z'Haus kimmt , spät , da siecht
Er in der Kammer noch a Licht;
Dranß scheint der Mond , vom Thurm schlagt's drei,
Da war 's mi (t)'n Bübei schon vorbei.

Jetzt geht er 'nein — und d' Mutter woant.
„Oh mei ' (sagt 's) allweil hab ' i g'moant,
Du sollst noch kemma hoam zu mir,
Weil 's Bübei gar so thut nach Dir ."

„Grad allweil d'Handln ausg ' streckt hat er
Und nix als g'fragt : Wo is der Vater?
G 'wiß zehnmal bin i ganga schaugen." —
Der Vater fahrt sich über d'Augen.

Die Lcich', die war am Sonntag sruh,
Und trauri schaut der Vater zu;
Er legt sein' Kranz hin — und auf d'Nacht
Hat er halt wieder Musik g'macht.

Sarl Sticlcr.

Der Herr Geheimerath.
Dem Niederländischen des Gerard Keller nacherzählt von

Adslf Glaser.

„Ein Glas Wein , Mama ?"
„Danke , Papa ."
„Du , Karoline ? "
„Danke schön, Papa ."
„Friederike ?"
„Danke schön, Papa ."
„Marie ?"
„Danke , Papa ."
„Antonie ?"
„Danke , Papa ."
„Hortcnse ?"
„Danke schön, Papa ."
„Henrictte trinkt keinen Wein ? "
„Nein , lieber Papa ."
„Und Lieschen ?"
„O nein , Papa !"
Herr von Erlen schenkte darauf sein Glas halb voll, füllte

es ganz mit Wasser und korkte die Masche wieder fest zu für
den folgenden Mittag , wie er sie gestern Mittag für heute
gut zugekorkt hatte . Auf diese Weise konnte die Flasche für
zehn Tage ausreichen , und das that sie auch, denn jeden Mit¬
tag gelangte die Aufforderung an Mama und die sieben
Töchter , ein Glas Wein mitzutrinken , und jeden Mittag folgte
daraus die Ablehnung . Es waren jedoch einige Ausnahmen.
Erstens , weuu Papa auf der Reise war . Papa machte nämlich
jedes Jahr eine Reise im Auftrage des Ministers ; eine gc-
heimnißvoll wichtige Sendung ; Niemand durste wissen wohin;
der Tag der Abreise kam immer ganz unerwartet , gerade
nach dem Empfang des zweiten Quartms , und dann wurde
die Flasche, wenn sie überhaupt noch Etwas enthielt , leer ge¬
gossen, und Papas eigenes Weinglas — es war roth , mit
matten Blumen und den Buchstaben L . N . , ein kostbares
Glas — wurde in den Porzellauschrank gestellt, um dort zehn
Tage laug zu prangen . Denn die unerwartete , geheimniß¬
volle und wichtige Reise währte immer zehn Tage , und die
Töchter nannten ihre Mama dann stets scherzend - „Fran
Wittwe ", und Mama bat dringend , dies nicht zu thun , weil
der Scherz ihr bange mache ; viel lieber hörte sie sich „Braut"
nennen , und das geschah auch jedes Jahr einmal am Hochzeits¬
rage von Papa und Mama , an welchem Tage auch die zweite
Ausnahme in Bezug auf das Weintrinken bei Tische vorkam.
Dann überraschte Papa Mama immer zu Tisch mit einem
Glase Portwein , und die sieben Töchter tranken dann auch
mit ; aber eigentlich thaten sie es lieber nicht, denn sie konnten
es durchaus nicht vertragen und sahen dann des Abends immer
so erhitzt aus.

Die dritte Ausnahme , aber das war nur eine halbe , fand
statt bei Gelegenheit , wenn Papa den Besuch eines Bluts¬
verwandten oder guten Freundes von außerhalb erhielt ; dann
trank Mama ein Gläschen mit , und die Flasche wurde ganz
ausgetrunkcn , weil „der Wein verdirbt , wenn er stehen bleibt ".

Heute war nun ein ganz gewöhnlicher Tag . Papa wußte
noch nichts von seiner Reise , und der Hochzeitstag war noch
weit entfernt , aber der Freund von außerhalb war bereits
im Anzüge und konnte ĵede Woche kommen. Er war etwas
mehr wie ein Freund , er war ein angeheiratheter Schwager,
denn Frau von Erlen , Hortensc Mückeuhaut , wie die Initialen
auf dem Bicrglase andeuteten , hatte eine jüngere Schwester
gehabt , die mit dem Herrn Schmidt -Brixen , einem höchst an¬
ständigen Manne , was ja schon aus seinem doppelten Namen
hervorging , der denn auch niemals durch ihn oder die Familie
von Erlen vergessen wurde , verhcirathet , aber kurz , nachdem
sie ihm einen Sohn geschenkt hatte , verstorben war . Onkel
Schmidt -Brixen hatte also geschrieben, daß er kommen werde,
aber der Onkel war Geschäftsmann , ein viel beschäftigter Ge¬
schäftsmann und er schrieb so schnell, daß seine Briefe zu drei
Bierlhcileu uulesbar waren . Es war ein Glück, daß Papa
auch Geschäftsmann war und in seiner bedeutenden Anstellung
gar Manches unter die Augen bekam, zuweilen sogar Geheim¬
schrift , und so konnte er denn auch die Schrift des Onkels
lesen, wenigstens größtenteils . Aber diesmal hatte der Onkel
Ziffern geschrieben und in seinen Ziffern war er immer sehr
undeutlich ; er konnte den dritten oder auch den achten kommen,
wenn er nicht den zehnten kam , oder , denn auch das konnte
man daraus erkennen , den einundzwanzigsten , und am Schlüsse
stand doch wieder ganz deutlich , daß er zwischen dem vier¬
zehnten und sechzehnten kommen wolle, wenn man nicht dar¬
aus den vierundzwanzigsten und sechsundzwanzigsten lesen

mußte . Ebenso zweifelhaft war es , wie lang er bleiben
werde ; und was er zu thun habe , stand wohl darin , aber
Papa behielt es für sich. Jedenfalls war es ein wichtiges
Geschäft, das Papa so hartnäckig verschwieg, denn anzunehmen,
daß er nicht selbst es habe entziffern können , kam keiner der
acht Damen in die Gedanken , dafür bekam er viel zu viel
bei seiner bedeutenden Anstellung unter die Augen , zuweilen
sogar Geheimschrift!

Papa bekleidete eine hervorragende Stelle im Ministerium
und in Rücksicht ans ein und das andere , vielleicht auch mit
Bezug auf seine gehcimnißvollen Reisen , war ihm vor meh¬
reren Jahren zu Neujahr der Beweis gegeben worden , daß
der Staat seine hohen Verdienste erkannte , und seit jenem
Tage prunkte unabänderlich ans seinem schwarzen Rocke das
Zeichen seiner Verdienste , eben so untrennbar wie er selbst
von seinem schwarzen Rocke, denn wenn er auch cineü neuen
trug , so war es doch immer wieder ein schwarzer Rock mit
dem bewußten Zeichen . AllcS dies war in voltständiger Har¬
monie mit der bedeutungsvollen Falte ans seiner Stirne , die
so aussah , als ob der Herr Geheimerath von Erlen jahrelang
in gebogener Haltung nach oben geblickt habe und in gleicher
Harmonie mit den zusammengepreßten Lippen , die fortwährend
in der Furcht zu sein schienen, daß ihnen ein Staatsgeheimnis;
entschlüpfen könnte. Inzwischen war sein Haar völlig weiß
geworden , wahrscheinlich ans Sorge über alle die großen
Dinge , die seinen Kopf beschäftigten . Die Töchter fanden in
ihrem Papa immer den Typus des schönen Mannes und
zugleich des vornehmen Mannes , während Mama gern mit
ihm prahlte , wie eS sich für eine gute Hausfrau schickt. Wenn
sie von ihm sprach, sagte sie stets „Herr von Erlen ". Ebenso
nannte er seine Fran stets „meine Frau Gemahlin " und von
seinen Töchtern sprach er gern nach ihrer Rangordnung , denn
er hatte das Princip , daß er mit andern Menschen sich nicht
so familiär machen dürfe , um ihnen gegenüber seine Töchter
bei ihren Vornamen zu nennen.

Ob der Wein etwas zu lange in der Flasche gestanden
hatte , oder ob irgend eine andere Ursache dem Papa den Ge¬
schmack daran verdarb ? Er trank diesen Mittag sein Glas
nicht ans und starrte , als das Diner vorüber war , mit durch¬
dringenden Blicken nach der Thür , die ebenso verschlossen
blieb wie er selbst.

„Bist Du nicht wohl , Papa ?" fing Karoline.
„Doch , mein Kind ."
„Angreifende Geschäfte ?" frug Fran von Erlen theil¬

nehmend.
„Alle Geschäfte sind angreifend , Mamachen, " cntgegnete

der Geheimerath gewichtig und starrte noch durchdringender in
das eitle Nichts.

Mama seufzte , und die Töchter sahen Papa gefühlvoll an.
Ob wohl der Brief des Oi ' s Schmidt -Brixen die Ursache
sein mochte?

„Willst Du crwas Dessert haben , Papa ?"
Das Dessert stand immer ans einem kleinen Tischchen be- -

reit : ein Körbchen mit einfachen kleinen Zwiebacken , etwas
Butter , ein Stückchen Käse unter einer krystallenen Glocke und
ein Gefäß mit Früchten oder , wenn diese nicht vorhanden
waren , mit etwas eingemachtem Ingwer . Aber Papa nahm
nie Dessert , außer wenn der mehrgcnannte Blutsverwandte
oder gute Freund von außerhalb da war : ein Diner war nie
vollständig ohne Dessert.

„Danke , lieber Schatz. Nimmst Du nicht Etwas ? "
„O Du weißt ja , daß ich nie Etwas nehme ."
Hieraus faltete Papa seine Serviette vorsichtig zusammen

und indem er dieselbe neben seinen Teller legte , war das
Zeichen zum Schlüsse gegeben . Lydia nahm hieraus das Dös¬
chen mit den Streichhölzern , zündete ein solches an und reichte
es dem Papa , der es mit einem gnädigen Kopfnicken annahm,
genau wie gestern und vorgestern und das ganze Jahr hin¬
durch, die Ausnahmen abgerechnet.

Darauf drückte die achtzehnjährige Lydia einen raschen
Kuß auf die Stirne des Papa , gerade über der breiten Falte.

„Ei , Papa , Du mußt nicht so düster sein, ich werde Dir
die Sorgen einmal wegküssen."

„Verzogenes Kind, " sagte der Papa , und Mama nannte
sie einen Schelm , und alle sechs Schwestern fanden es reizend,
daß Lydia so muthwillig war und es so gut verstand , den
Papa in eine fröhlichere Stimmung zu versetzen.

Herr von Erlen zündete seine Cigarre an und begab sich
langsam und nachdenklich auf sein Zimmer , wohin seine wich¬
tigen Amtsgeschäfte ihn riefen , und ein geheimnißvoll ge¬
schlossenes Portefeuille bereit lag.

Er drehte den Schlüssel im Schlosse um , setzte sich in
seinen Sessel und schlummerte ein . Er hatte Recht , daß er
die Thür abschloß, wie leicht konnte ihm im Schlafe ein Staats-
gcheimniß entschlüpfen , oder auch das Geheimniß ausgeplaudert
werden , daß er nach Tisch ein Schläfchen hielt , was für alle
Hansgenossen und die Außenwelt tief verborgen gehalten
wurde.

Gegen fünf Uhr wurde bescheiden an der Thür geklopft;
die Klopsende wartete geduldig , bis alle Staatsgeheimnisse
fortgeräumt waren , und als die Thür geöffnet ward , war der
Platz vor Herrn von Erlen mit Papieren belegt . Das Tinten¬
faß war freilich ans dem Kaminsims stehen geblieben.

Aber diejenige , welche hereintrat , vermuthete keinen Be¬
trug und forschte auch nicht nach den Spuren eines solchen;
seit Jahr und Tag kam Fran von Erlen und brachte ihrem
Manne seine Tasse Kaffee, und die zehn Minuten , welche sie
dann bei ihm verweilte , genügten zur Besprechung der häns¬
lichen Angelegenheiten . Papa hörte mit Andacht , waS Mama
für Milch , für Brod , Erbsen , Bohnen und Schwefclhölzer aus¬
gegeben hatte — für einen großen Mann ist Nichts zu gering

und darauf holte er aus einem geheimen Fache seines
Schreibtisches den abgezählten Betrag hervor.

„Nun aber , lieber Papa , werden Karoline und Friederike
und Marie Hüte nöthig haben ."

„Und die drei andern ? "
„Wir nehmen für sie die der drei ältesten und garniren

sie neu ans ."
„Und was geschieht mit den drei abgelegten ? "
„Das gibt Alltagshüte ."
Erlen versuchte sich im Geiste eine deutliche Vorstellung

zu machen ; aber wenn man gewöhnt ist, sich nur mit Staats¬
sachen zu beschäftigen , so wird der Blick in Angelegenheiten
des täglichen Lebens leicht etwas umflort.

„Ich verstehe nicht recht, " sagte er . „ Es scheint mir , daß

rspl
ebenso gut , wie die Hüte der drei Acltcsten Hüte für die drerdeli
Folgenden werden können , die der drei Folgenden Hüte für die ?
drei Aeltesten werden können . " «

„Karoline , Fricderike und Marie sind die Aeltesten . " nge
„Ist das ein Grund , Mama ? Lasse uns doch immer

die Unparteilichkeit zum Grundsatz nehmen ! Laß uns ohneiem
Ansehen der Personen handeln , das ist in der Regierung einenn
weise Lehre und gilt ebenso in der Haushaltung . Wir wolleind e
keine Eifersucht erwecken und nicht mit verschiedenem Maße Z
messen.,". zM

„Aber , Papa — "
„Glaube mir , lieber Schatz , Eltern , die parteiisch sind

legen den Keim zu Zwietracht und Haß . Laß uns weiser
sein und nicht dcni veralteten Rechte der Erstgeburt huldigen . Z
Was die menschliche Erfahrung in der Gesellschaft für nothiers
wendig erkannt hat , das wollen wir nicht in unsern kleinerenmsc
Familienkreis einführen ."

„Aber dann kann jede nur ihren eigenen Hut behalten
und ihn aufs neue znrecht machen."

„So sei es ."
Auf welche Weise Mama sich mit den Töchtern einigen

werde , war ihre Sache ; die Gesetzgebung , nicht die Aussüh- "
rnng , gehörte dem Haupte der Familie.

„Und Lydia behalt ihr Hütchen , weil sie so nachlässig ge-west
wesen ist, aber anderes Band muß sie haben ." hj,re

Erlen nickte zustimmend . A
Das mußten große Männer gewesen sein, welche die Unnrde

Parteilichkeit verkündet und das Recht der Erstgeburt abgeschasjlanh
yatten ; es bewirkte hier schon den Unterschied von drei »euemchl
Hüten ; was mußte es für den Staat ausmachen!

„Und Du selbst, Mama ? " M
„Ich habe mir überlegt , Papa , daß ich die Trauer rech T

gut noch ein Jahr tragen kann , meine Kleider sind alle iiockreinl
sehr gut . "

„Und wir hatten Tante Antoinctte auch so herzlich lieb! ü'
Sind die Tranerkleider aufgetragen , sind die Todten Vergessich H
pflegt man zu sagen ; wir wollen zeigen , daß es bei uns nichamil
so ist. " jiem

Oder , daß wir unsere Tranerkleider recht geschont haben; T
hätte von Erlen sagen können ; aber ein solcher Gedanke kmnchn
nicht bei ihm ans , wohl aber eine andere Schlußfolgerung , nge

„Demnach bleiben wir auch noch ein Jahr lang allcWstl
Vergnügungen fern ." pen'

„Es thut mir für die Mädchen leid , aber wir sind dasein
verpflichtet ." >dei

„Wir wollen sie jedoch durchaus nicht abhalten ." zlltei
„Nein , gewiß nicht ." rein
Herr und Fran von Erlen schwiegen einen Augenbliitdan

unter der Vorstellung , daß sie die sieben Mädchen ohne Bcftr E
gleiter nicht abhalten wollten , die Vergnügungen der Welt z.ldete
genießen , soweit dies nach unseren "gesellschaftlichen Sitlc -apa
möglich war . a ei:

„Wir wollen sie nicht abhalten, " wiederholte Fran vonaus
Erlen nachdenklich. „Solltest Du denn gar nicht cinnial vcr' der
setzt werden können ?" ; bcr

„Ach, Hortensc , richte doch nicht solche Fragen an mich! N
„Es ist nicht ans Nengierde , sondern im Interesse d-if dc

Familie . Du stehst auf einem so guten Fuße mit hochgestellter d
Personen ." zöge

„Und weshalb ist dies der Fall , Mamachcn ?" : spn
„Nun , Deiner Kenntnisse , Deines Geschicks, Deines Eiscfld AI

wegen ." tvori
„Und glaubst Du , daß ein Mann , der solche Eigenschaft bcd<

besitzt — ich sage nicht , daß ich sie besitze — viel Äussichtefade
hat , von hier entfernt zu werden ?" gent

„Nein , aber — es ist doch schwer." ire c
„Möge es schwer sein , aber wenn man unentbehrlich is5

ich sage nicht, daß ich unentbehrlich bin , so muß man sich mög
dem Bewußtsein trösten , daß man dem Staate nach Pflich
und Gewissen dient , und dieses Gefühl versüßt das schwerst
Opfer ."

Erlen trank seinen Kaffee ans und überreichte die geleerti
Tasse seiner Fran , das gewöhnliche Zeichen, daß die Andicm
vorüber sei.

„Noch eine Tasse ? "
„Ja , aber ohne Zucker."
Diese Bemerkung war ebenso stereotyp wie das Dessert:

Papa trank stets nur eine Tasse mit Zucker ; die Dame« -
machten sich überhaupt nichts ans Zucker , ausgenommen b>M
Kaffeegesellschaften , „nm keine Belästigung oder Störung z
verursachen ".

Von Erlen setzte sich hierauf an seine Arbeit ; er las
paragraphirte , machte hier nnd da eine Anmerkung oder strft
Etwas durch und war so vertieft in seine Arbeit , daß er s
gar nicht hörte , als Marie ans den Zehen hereinschlich, nm dii
Tasse schwachen Hanskaffce ans den Tisch mit Staatsangelegc«
heilen niederzusetzen . Schon der Gedanke , daß ein Tröpfch«
auf die wichtigen Papiere fallen könnte , würde ihre Haft i
zum Beben gebracht haben . Gegen acht Uhr stand von Eckifls d-
auf und erschien wieder im Hauszimmer , wo ein altmodischen (
Spieltisch bereit stand . Nachdem man den ganzen Tag g-hruu>,
arbeitet hatte , bedürfte der Geist einiger Zerstreuungen ; Ma «:5°r
und zwei der Töchter , die auch in dieser Beziehung ablrekfamme
selten , saßen bereits am Spieltisch , es war auch schon giern, i
geben , nnd Papa brauchte nur zu beginnen . Man spielî A
Whist zur Zerstreuung und nicht, um Geld zu gewinnen !
einer Abrechnung brauchte daher nicht die Rede zu sein ; abmnlrtc
es wurde mit rühmcnswerther Genauigkeit angelegt , nnd
Fehler mit der größten Strenge gerügt — zur "Befördern »)',!' Mi
des Genusses , denn Genuß ohne Ernst verdiente diesen NaiMbc». »
nicht.

Papa sprach während des Spiels kein Wort , das int J „„e
durch das Spiel nöthig wurde , und er liebte es auch M " zum
daß man in seiner Nähe sprach. Die fünf Töchter , die nik M
all der Reihe waren , saßen daher schweigend nm den grojft: Fla»
Tisch, jedê mit ihrer Arbeit beschäftigt , unbedachten dabei >r L>w,
die Hüte , die sie nicht bekommen sollten, die Traner , die Mai»̂ U
forttragen wollte , an den Ball , zu dem sie nicht eingelndc .,» ' z
waren , an die Oper , die sie niemals besuchen durften , an
neuen Moden , die von Andern getragen werden sollten,'!"', . "^
den Roman , den sie gemeinschaftlich unter den Händen haiH' Vcr
aber ans dem sie nicht laut lesen durften , so lange Papa »st." sa
Zimmer war , an den Neberflnß , den sie entbehrten , an
Genuß , den sie nicht kannten , an die Vergangenheit , die'
arm war , nnd an die Zuknifft , die nicht viel reicher zu sei

weiseres
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»sprach. Man hörte nur das eintönige Geräusch der Slrick-' dreijdeln.
ir die Plötzlich wurde geschellt.

Die Damen sahen sämmtlich ans; selbst Papa legte die
" lrten nieder, die er bereits in der Hand hatte, um zu geben,

mmer „Schwager Schmidt-Brixen," sagte Frau von Erlen mit
ohne,ein Auslug von Besorgnis, und sie hatte einige Ursache dazu-

Zeinenn Fleisch im Hanse, Nichts, als ein klein Restchen Käse
oolleiud etwas Ingwer vom Dessert.
Maße Von Erlen sagte nichts: er überstürzte sich nie, in allen

zrfällen des Lebens behielt er stets seine Geistesgegenwart.
„Welch leises Schellen," sagte Friederikc.

sind, „Vielleicht ist es Etwas vom Minister, Papa."
weiser „Lene hat es nicht gehört, soll ich nach ihr klingeln?"
rügen. Mama gab ihre Zustimmung, und die Klingel des Zim
noth-ers erschallte gleichsalls, aber etwas heftiger, als die schwere
werenznisglocke.

o- „Es ist geschellt worden, Lene."
halten „Ja , Madam, hier bin ich."

! „Nein, es ist vorn geschellt worden."
- „Nein, wirklich nicht, Madam."

migen „Wir haben es Alle gehört."
issühl „Unmöglich," sagte das Mädchen, indem es nach vorn

ng; bei sich selber dachte es: Es muß ein Straßenjunge
ig gewesen sein, und für die .kann man doch nicht ewig an der

hilre stehen.
Alle lauschten in gespannter Erwartung; die Hausthür

ie Uunrde geöffnet, aber man vernahm kein weiteres Geräusch;
schassm, hörte die Hausthür wieder schließen, und Lenchcn schlurrte
neiimch der Küche.

„Sie könnte dvch wohl kommen und sagen, wer gc-
,ellt hat."

rech Mama sanctionirte den Wink. Lenchcn mußte wieder
e iwchveinkommcn.

' „Wer hatte geschellt?"
! lieb! „Wie ich gesagt hatte, Madam, es war ein Straßenjunge."
gessnis Herr von Erlen war innerlich sehr entrüstet, daß eine
i iiichllmilie, in welcher guter Ton herrschte, sich in dieser Weise

„ein Dienstboten gegenüber blos stellte,
haben Mama tadelte die Neugicr der Mädchen, aber sie konnte
e kainch nicht so ohne Rückhalt annehmen, daß es ein Straßen-
ng. nge gewesen sei; dazu hatte sich Lenchen zu lange an der
allwusthür verweilt. Sollte sie am Ende einen Liebhaber

bcn? Dann war es morgen mit ihr ans. Das paßte nicht
daw ein anständiges Hans! Auch die Mädchen glaubten nicht

i den Straßenjungen; dasür hatte es zu leise geschellt; sie
zllten einmal nachsehe», ob vielleicht Etwas unter der Thür
rein geschoben worden sei. Darauf kam Antonic auf den

enblitdanken, daß das gcheimnißvolle Schellen mit Einschleichene Bcier Einbrechen in Verbindung stehen könne, nnd diese Ansicht
!elt zldete den Gegenstand eines lebhasten Geflüsters, so daß
sitlcstpa zweimal seine gerunzelte Stirn nach dem Tisch wendete.

i einem unbewachten Augenblicke schlich Lydia zur Thür
u voraus, um die Sache in loeo zu untersuchen, aber es war
l vor! der Thür keine Spur von einem untergeschobenen Papier

s bemerken. Die Vermuthungen blieben nnenträthsclt.
mich! Wenn der kleine Straßenjunge mit dem geflickten Kesselse dcif dem Rücken, der, fröhlich sein Lieblingstückchenpfeifend,
tellu'icr die stille Straße ging und flüchtig einmal an der Klingel

zogen hatte, »m der Schwester seiner Tante einen Streich
: spielen— wenn er gewußt hätte, welch eine Zerstreuung

Eiferst»Ableitung er unter den vornehmen Bewohnern des Hauses
rvorgebracht hatte, so daß Herr von Erlen selbst, der eine

Haftes bedeutende Stellung bekleidete , die Beschäftigung , die ihn
sichlcxade  in Anspruch nahm , ruhen ließ — so würde er denigenden Abend wahrscheinlich den Versuch wiederholt haben,

Ire es auch nur ans Mitleiden mit dem eintönigen Leben
ich jsr sieben Damen gewesen, für welche selbst ein solcher
ch n,sig an der Glocke ein Ereigniß war.
Osllch (Fortsetzung solgt .)
Werst!

eleertl
idieiit- Wirthschaftsplandereien.

Nlyen mcht der Unreinlichteir yoffnmlgSgri'llle, giftige Spuren sitzen" . —Em einfaches Mittel , messingene und kupferne Geräthe vor dem Ansetzenvon Grünspan zu schützen und denselben nebenbei ein elegantes silberähn-liches Ansehen zn geben, besteht in der oberflächlichenVersilberung solcher
Gegenstände, e-s ist dazu nicht nöthig , die Geräthe in eine Versilbernngs-Anstalt zn schicken, sondern man kann sich, wie kürzlich vr . Hager empfahl.

Corresponden).

des nachstehenden Silberpntzpnlvers für diesen Zweck bedienen welches gleich¬
zeitig zum Putzen und Versilbern bestimmt ist . Das Silberputzpulver be¬
steht aus 3 Theilen Chorsilber,  20  Theilen fein pnlverisirtem Weinsteinrahm
((̂ remor wrtari ) und 15 Theilen fein zerriebenem Kochsalz : es ist in E.
Cohn ' s Magazin , Berlin , vorräthig . Mit diesem Pulver wird der betreffende
metallische Gegenstand mit Hilfe eines wollenen nassen Lappens gut gerie¬
ben , dann mit Wasser abgewaschen und schließlich mit Schlemmkreide trocken
geputzt . Letzteres ist nothwendig , weil die Versilberung dadurch erst den
weißen Silberglanz gewinnt . Auch das unter Aufdrücken stattfindende Be-
reiben mit dem feinen Silberputzpulver muß unter Mithilfe von so vielem
Wasser geschehen , daß das Pulver als dünner Brei oder naß mit der Metall-
släche in Wechselwirkung tritt . Oekonomisch ist es . wenn man die vorhergut gereinigte blanke Metallsläche mittelst eines Pinsels mit dem zum dün¬
nen Brei angerührten Silberpntzpnlver bestreicht , antrocknen läßt und dann
mit Schlemmkreide abreibt . Diese Versilberungsmethode ist auch besonders
zu empfehlen , um versilberte Leuchter , Eß - und Theelöffel : c. in dauernder
Versilberung zu erhalten , mag das Metall derselben ans Messing oder Neu¬
silber , Christoslemetall , Alpaea , Chinasilber oder Perusilber bestehen , oder
Alfönide (versilbertes Neusilber ) sein , welches letztere in Folge des Ge¬
brauches mehr oder minder rasch den Neusilbergrnnd zum Vorschein kommen
läßt . Was die Kosten dieser Versilberung anbetrifft , so rechnet vr . Hager,
daß die Versilberung eines messingenen Eßlöffels auf 4 Pfennige , eine Nach-
versilbcrung (Ausbesserung ) auf '/? Pfennig zu stehen kommen . Wir möch¬
ten bei dieser Gelegenheit darauf aufmerksam machen , daß im Handel auch
Versilbcrungsmittel vorkommen , welche ihrem Zwecke nicht entsprechend , oder
vor deren Gebranch direct zu warnen ist . So wurde vor nicht langer Zeit
unter dem Namen Ar gentine ein Versilbcrungsmittel in Galanteriewaaren-
Handlnngen vertauft , bestehend aus Cuansilber in Cyankalium gelöst und
mit Schlemmkreide vermischt . Diese Mischung stellt ein heftiges Gift dar.

>) llll! Meurer ' s patentirter Petroleum -Platt - lind Kochofen . Der niedrige
cx,.iv-:eis des Brennpetroleums , die Bequemlichkeit und Reinlichkeit , welche das-

be als Feuerungsmaterial gewährt , haben den Petroleum -Kochapparaten
Vlsch-erall Eingang verschafft . Zu den Apparaten , welche sich durch solide Aus-
lg llihrung und vielseitige Verwendbarkeit auszeichnen , gehört Meurer 's Paten-
Rani 'ter Petroleum -Plätt - und Kochofen , dessen Abbildung wir geben . Dieser" " / en kann auch von unkundigster Hand auseinander genommen und wieder
Zwwsammengesetzt werden , was der Reinigung und des Transportes wegen von
II tliertli ist . Die Petrolenmbehälter sind ans starkem gepreßtem Weigblech
.' einarbeitet , die Gehäuse aus Gußeisen . Auf diese Oefen paßt jedes beliebig

jormte Geschirr , und zwar bei vollständiger Benutzung seiner Heizflache:
j v^vst jeder irdene Topf läßt sich für den Ofen verwenden . Bei gehörig

gbwllirter Flamme und gutem Brennpetroleum entsteht weder Geruch noch
' ülch, und beträgt der Verbrauch an Petroleum pro Stunde und Flamme

^ '̂a zwei Pfennige . Ein Liter Wasser wird über einer Flamme in funs-
enllljpi Minuten zum Kochen gebracht . Um den Ofen als Plättofen zu be-
kaMhen , nimmt man den Obertheil desselben , welcher zum Aufsetzen der Koch-

>fe dient , ab nnd stellt die hierfür bestimmten hohlen Plätteisen , wie dies
. .sere Abbildung zeigt , aufrecht über den Brcnnerbuckel , so daß die Flamme

Uw Innern des Plätteisens brennt ; seitliche Oeffnungen im Plätteisen die-
nich!ii zum Abzug der Verbrennungsgase . Nachdem das Plätteisen aufgesetzt

schraubt man die Flamme so groß als dies ohne Rauch zu verursachen
. >glich ist . Zum Plätten gehören drei Plätteisen , von denen zwei stets überrlM - Flamme bleiben . In circa V« Stunde sind die Eisen erhitzt . . Damit
ll? Luftzug beim Plätten die Eisen nicht zu rasch abkühle , wird die Ooff-
,,ng des Plätteisens , nachdem letzteres von der Flamme abgehoben , miticnii .^ n beigegebenen Deckel verschlossen . Der complete Apparat kostet in E.

lllwh j. n ' s Magazin , Berlin . Hansvoigteiplatz  12,  mit zwei Plätteisen 30 Mark,i. '" i Plätteisen 37 '/ , Mark . Für eine größere Anzahl Eisen und mit
im, >er Kochstelle (siehe die letzte Abbildung ) eingerichtet , ist der Apparat

^rechend theurer . ^tlutz Versilbertes Hausgeräth . „Reinlichkeit ist die Mutter der Gesund-
ia llit, " sagt sich die Hausfrau , welche darauf hält , daß in der Küche alles

5,,!tallene Geräth blitzt und blinkt , „daß seine Winkel und -Ecken frei von
.peiseresten und Flecken , und daß in des Kupfers und Messings verborgenen

: sei'

welches Blausäuredämpfe aushaucht , durch sderen Einathmen allein Vergif-
tnngserscheinungen eintreten können , ein Mittel , das auf die Haut gebracht
ebenso giftig wirkt und in Berührung mit offenen Hautwunden tödtlich wir¬
ken kann . Ein anderes Versilberungspulver , welkes überall als „Mützen¬
pulver " bekannt ist , besteht aus Zinnamalgam nnd Schlemmkreide , es wer¬
den also durch dasselbe Metalle verquecksilbert , nicht versilbert , man hüte sich
daher , dasselbe zum Weißmachen von Eßgeschirr zu bcnützen . Schließlich noch
ein paar Worte über das Vernickeln . Wir haben Seite 167 , Jahrg . 1872
des Bazar dem Nickelmetall , beziehentlich dem vernickelten Hausgeräth eine
Lobrede gehalten , in welcher dem Nickel , wegen seiner Eigenschaften , nicht zu
rosten , silberähnlich auszusehen und sauren Speisen zu widerstehen , eine
große Zukunft prophezeit wurde . Bis jetzt scheint , wenigstens in Deutsch¬
land , diese Prophezeiung noch sehr ferne ihrer Verwirklichung zu stehen.
Nach dem . was wir darüber in Erfahrung gebracht , dürfte freilich nicht
allein ein Mangel an Kauflust beim Publicum Schuld daran sein , daß
sich vernickeltes Hausgeräth so schwer Eingang bei uns verschafft ; es scheint
vielmehr , als ob die Versuche , welche man damit angestellt , nicht zum besten
ausgefallen sind . Einmal haben die betreffenden Fabrikanten die Nickel-Überzüge zu schwach gemacht , so daß sich dieselben bald abnützten , sodann
hat man auch , wie uns scheint , nicht überall Gewicht darauf gelegt , chemisch
reine Nickelsalze zum Vernickeln zu nehmen . Ein geringer Gehalt an Ko¬
balt , dem steten Begleiter des Nickels , beeinträchtigt ganz wesentlich die
Eigenschaften des Nickelüberzuges ; letzterer büßt dann nämlich nicht nur an
der Silberähnlichkeit des Aussehens ein , sondern läuft auch leicht fleckig an.

Buchstaben-Räthsel.
Bon v. H. in Kiel.
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Geordnet , geben die Buchstaben horizontal wie vertical folgende Worte:
l . Rings zieren die Reben Höhen und Auen , manch herrliches Denkmal

ist drinnen zu schauen , 2. Es schützet die Wälder vor Frost nnd vor Win¬
den . dit wirst es beim kleinsten Bäumchen selbst finden . S. So muß der
Handschlag sein , bei Männern , die sich achten : so muß die Liebe sein , die
nichts mehr taun nmnachten . -t . Ein deutsches Weib , ein herrlich Wesen,
den Namen jüngst gab Frcytag uns zu lesen . S. Dräns thronet Wissenichast.
gepaart mit Trug nnd Lüge , nnd auch der Hausfrau Stolz , als : Tassen.
Teller . Kruge.

Nagelneue russische Abonnenti » . Die gewünschte Adresse können
wir Ihnen so genau nicht mehr geben , denn der Betreffende ist vor einigen
Wochen gestorben . — Lustige Norweger . Aus Ihre zarte Frage : Welcher
Esel das nordische Wort Asen . d. i . Esel (Bazar 1874 . Seite 870 ). zu einem
Götternamen gemacht , die Antwort , daß Asen (vom altnord . As hergeleitet!im Deutschen allerdings der Gattungsname für die nord . Götter ist . Wir
stellen Ihnen daher den ^ .osel (um das gebräuchlichere norwegische Wort
statt Hsou zu nennen ) verbindlichst dankend zurück , bin Liraal tur og vn

tzwttga I ' ollc ogsaa unäor 60° N. II . — Mathilde E . Wir können und
wollen auch nur autorisirte Uebcrsehungcn bringen . — Mehrere Abon¬nenten . Vom Meyer scheu ConversatlonStcxikon ist nnnmchr der III . Band
vollständig , vom IV . die erste Hälste erschienen . Auch sie beweisen anss neue,
daß das Wert Alles hält , was das Programm versprochen hat . Die gra¬
phischen Darstellungen sind wieder zahlreich nnd portrefflich . — E . S . Gr.Ein Räthsel gefällt uns am besten , wenn es kurz ist . Will es durchaus lang-
athmig sein , muß sich wenigstens seine Lösung geschickt verbergen . Zwölf
Strophe » über Jugendliebe — ! Schon nach den ersten weiß man . was die
Uhr geschlagen hat . Doch wollen wir gegen die hübschen Verse selbst Nichts
sagen . — Luise in Prcffburg . Fleißig baden . Bewegung und Diät . Dieübrigen Fragen beantwortet Ihnen tue nächste Nummer . — M . K . Fr.
Das aus dem lateinischen stammende Wort französisch anszusprcchen . ist
wohl erlaubt , aber Ziererei . — I . N . Der Titel des Buches Nr . t ist genau
so. wie wir angegcbcn . Soll doch die Buchhandlung es bei Didot bestelle » !
Buch Nr . 2 könnten wir nur aus dem Wege der Frage ausfindig machen,
die Sie uns nicht gestatten . — Wißbegierige in Krn »ibacb . Nein , nnd
werden es auch schwerlich . — D . in M . Wir empschleu Ihnen : Die
Geheimnisse der französischen Causcrie . Supplement zu allen
dcutsch .sranzösischen Wörterbüchern . Bon I . Grüner . 2. Auflage in Liese-
rungen (bei Rud . Lechner in Wien und durch jede Buchhandlung ). — Anna
jl . wünscht das Schauspiel .. Ei » Gelübde " von Ego » Ebcrt zu tau¬
fen . Ist es im Buchhandel vergriffen ? antiquarisch vorhanden ? u . s. w . —W . H . Ncnbistri « . „Planen — Amen " reimt sich nicht . Wir bitten um
zahlreichere , aber auch national eigenartigere Proben . — Freundin einer
schwer Entbehrenden . Es handelt sich in diesem Fall allerdings  UNI ein
entschiedenes Talent , das wir . soweit es unseren bescheidenen Kräften mög¬lich . gern nntcrstützen . — Q . H . in P . Mißtranen Sie den bekannten
„zahlreichen Freunden " , die zur Veröffentlichung der Gedichte rathen . —
Lndinilla vertraut uns „ein sonderbares Erlcbniß " an . Wir finden das¬
selbe an sich ungeheuer harmlos und nur den Umstand , daß Ludmilla „ fort-
während daran denken mnß " . sonderbar , sehr sonderbar . — -L>. L . Dresden.
— W . A . I . Mit Dank abgelehnt . — In der Stille duftende Eenli-
folic » . Wenn diese Verse aus die anwcsenden Herren einen „hinreißenden
Eindruck " machten , waren die Herren ebenso galant , wie wir . die wir ans
eine — Schelmerei antworten . — Judith Renata . Jede Wiener Buch-
oder Kunsthandlung wird Ihnen das photoar . Porträt der Dame Nbermit-
teln . Der Schluß Ihres liebenswürdigen Bricses ist hoffentlich nur Scherz.
Nord und Süd gibt es nicht mehr . — Elara in Wien . Auch uns unbe-
kannt . — Louisc in Hamburg . Ihr Brief ist reizend . Ich würde Ihre
Briefe Ihren Versen vorziehen . — Aus Elarens . Wir können mit Lingg
sagen : „Wir haben schon zuviel — Geschichten ." — Herma in M . Das ist
die Firma des Xylographen , nicht der Name des Zeichners . — N . Str.
Wir kennen auch den Strand nnd seine Bewohner , nnd finden ebendes¬
halb jene schlichte Prosa ungleich zutreffender , als die sentimentalen Verse.
Dem Geist . der Nachts ans dem Grab steigt , um an dem von Ihr gepflanz¬
ten Röslein „im Tod für seine Liebe noch zn beten " , sollte einmal ein ge-
sundcr Seewind um die Nase wehen . — Abonnentin . Das vortrefflicheWert von Rudolf Gottschall „ die deutsche Nationallitcratur
des neunzehnten Jahrhunderts " ist kürzlich in vierter Auslage
(Breslau . Eduard Trcwendt ) erschienen . Der Erfolg lobt das Werk —
Eugenie St . Wie alt Maritana ? Wie können Sie in der öffentlichen
Korrespondenz eine solche Indiskretion von uns verlangen ? — A . E . Das
sind Streitsragen , die nie entschieden werden . — Apoll . Ja . — E . St.
H . Budapest . Talent ? Sehr viel Talent , nur muß noch gelernt werden.
Für Ihre wohlwollenden Zeilen besten Dant ! — Manra in B . Wir er¬bitten Ihre Adresse . — Ein - einsame Badebude am Mittelmeer . Wie
wär ' es . wenn wir Ihren Wunsch in der Korrespondenz veröffentlichten"Aus ein so liebenswürdiges Anerbieten würden sich gewiß Viele melden —
M . G . Würzburg . Wir tönnen Ihnen kein deutsches Buch über söge-
nannte Anstandsregeln empfehlen , sie sind alle mehr oder minder unvoll¬
ständig und fehlerhaft . Der beste Lehrmeister ist der natürliche Tact und
Verkehr in guter Gesellschaft . — Junges Mädclien in L . Wir haben uns
über die Sitte des Vielltebchenessens im Bazar wiederholt geäußert , zumlegten Mal aus Seite 2ZS des Jahrg . 1874 . — Zwei Abonnentinncn in
B . wollen ihr Talent zum Zeichnen nnd Malen Praktisch verwerthen . Sie
suchen daher eine Absatzquelle für Malereien in Oel nnd Gouache ans Terra-
cotta . Marmor und Holz . — H . Z . fühlt sich durch Gcibel ' s Gedicht in
unserer Neujahrsiiummer dieses Jahres angeregt , ein von ihr verfaßtes,
„ähnliches ' zum Abdruck zu senden . Wir lassen eine Strophe folgen : „Die
Sonne wärmt , oft heiß sind ihre Strahlen . — Und rasch zerrinnt der Schnee
aus Parnaß Höh : — Stiefmütterchen in bunter Tracht schon prahlen . —
Mir schwillt das Herz mir wird so wohl , so weh !" Und wie diese Strophe,sind sie alle . Wahrhastig , zuweilen erfaßt uns ein Grausen vor dem Reim,
der den vernünftigsten und liebenswürdigsten Personen Geschmack . Einsicht
Urtheil raubt . Lesen Sie . ich bitte , lese» Sie noch einmal das Gcibel 'sche
Gedicht , betrachten Sie es wie einen Spiegel und wenn Sie eine Spur von
Analogie zwischen ihm und dem Ihrigen entdecken , gehn wir selbst noch
unter die Dichter . Denn dann heißt Dichten Nichts weiter , als Reime
machen , und das können wir auch . — Angelika , Danftg ; L . -t >. in V . ; I.
Th . St . Mit Dank abgelehnt . — A . M . Börden . Durchwein Versehen
blieb Ihre Frage unbeantwortet . Werden wir heute nicht zn spät kommen,
und wenn dies der Fall , werden Sie uns entschuldigen ? Die gewünschten
Nachbildungen erhalten Sie hier i» Bronze . Bronze -Imitation . Zink n s w..
bei Bellair , FriedrichSstr . I8S . i» Alsenide bei Katsch . Unter den Linden . —
A . v . Z . Die eingesandten Gedichte verrathen alle ein seines Ohr für die
Musit der Sprache nnd ein tiefes Empfinden , den Preis möchten wir dem
„Gottes Vaterhand " überschrieben -» zuerkennen . Aber auch diesem fehlt
noch jenes Etwas , das man leider nur mit den Jahren enthält : Individua¬lität . — S . 10 . Parlamentarisch , d. h. der Würde des Parlaments nnd
seiner Verhandlungen angemessen . Ihre Frage ist so unbestimmt gestellt,
daß wir um die Antwort verlegen sind . — Gatte einer Abonnenti » . Nach
Lectüre zweier Sonette ein Urtheil zu fällen , untersange » wir uns nicht . —
Frida in Halle . Der Text war nach einer Skizze geschrieben , ans welcher
der Gegenstand des Bildes im Bilde nicht erkennbar war . Zcitvcrhältnijc
gestatteten c-Z nicht , die „Nummer " nachträglich einzufügen . — F . v. E.
Das Bielefelder — hannoverische — Leinen behauptet seinen Vorrang seit
langer Zeit Dank der sorgfältigen Behandlung des Flachses nnd namentlich
Dank der gediegenen Sonnenbleiche . — Leontine . Schönen Dank ! —
Schlcchtsckireibcnde in L . Soviel wir uns erinnern , ist ein Werk , wie
Sie es wünschen , von Pros . Maaß in Berlin . Brüderstraße , verfaßt nnd
herausgegeben worden . Brief,liarkensaniniler . In Wien nimmt
Herr Pater Reginald im Kloster der Dominicaner . Postgasse . gebrauchte
Briefmarken dankbar an : der hochwürdige Herr verwerthet dieselben zum
Besten eines Asyls für elternlose Kinder . Außerdem Frau Gräfin von der
Groben . Ponarien bei Liebstadt . Ostpreußen (zum Ban einer Kirche und zur
Unterstützung von Invaliden ) ; die Baronesse A . von Masscnbach in Wies¬
baden , Rheinstraße ; Fräulein von Sehestedt Jnul in Hcllernp bei Odcnsc
Insel Fllnen (Dänemark ) ; Frau Maria Lohmeicr , Dircctrice der englischen
Schule für Kinder armer Ausländer in St . Petersburg . Torgowaja Nr . 2—5>.
Quart . 10 : das Paulinen -Stist in Wiesbaden . — Ehenian » einer Abon¬
nent » , . Die Schreibart des Wortes war allerdings ein lapons <mk„m ! des
Verfassers und ein weniger verzeihliches Verschen des Redacteurs , ein Ver-
sehen , denn Sie finden früher das Wort im Bazar immer Schatulle geschrie¬
ben . Wir lesen Mannscripte . Correctnrbogen und Revisionen mit größter
Gewissenhaftigkeit ; dennoch übersieht das angestrengte Auge zuweilen Feh¬
ler , die . zu spät entdeckt , uns selbst das größte Aergerniß sind.
Frau E . N . in N . Ma » wickelt das sogenannte Ueberbein fest in Lein¬

wandbinden ein nnd bestreicht es täglich mit Jodtinktur oder Jodsalbc.
K . Es gelingt nur selten . das Transpiriren der Hände vollständig zu be¬

seitigen . eine gewaltsam unterdrückte Transpiration kann sogar nachthei-
lige Folgen haben . Sie müssen die Hände täglich mit nicht zu kaltem
Waffer (dem ein paar Messerspitzen voll Alaunpnlver zugesetzt wurde)
waschen (eiskaltes Waffer fördert die Transpiration ) nnd dann mit einem
Pulver , bestehend ans gleichen Theile » Veilchenwurzcl und Talkum (ansder Apotheke ) abreiben.

M . B . in B . In Betreff der Secors -Nähmaschine schreibt uns ein Sach¬
verständiger . daß dieselbe „eine der vorzüglichste » der in Wien überaus
sparsam vertreten gewesene » besseren Fabrikate war . daß sie den seltene»
Vorzug einer wirklich soliden Arbeit hatte nnd eine untere Welle nnd
Doppelhobel für die Nadel besaß " . Die Fabrikationsfirma ist : „ ll' tio
Leaar Serviug blaotiino Co ., llüü Lroarkrvuz ' , eorner ok 20tki Ktreet,
dssv Vorle " . Wir haben nicht erfahren können , ob die Firma in
Deutschland eine Vertretung besitzt.

Abonnenti » in C . Blutflecke aus einem hellblauseidenen Kleide ? Wenn
dasür keine chemische Reinigungsanstalt ein Mittel findet , wir kennen es
nicht . Die zarte Farbe des Stoffes wird schwerlich einem solchen Mittel
widerstehen.

Abonnenti » in Lithauen . — L . E . nnd A . 2 . in Münster , ---- Amandtr
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und Cäcilie in E >. — HcnderöSclien . Wir haben oft genug wieder¬
holt . daß das Enthaarungsmittel „Psilothron " jbci E . Karig . Berlin.
Hansvoigteiplatz 0, zu haben ) völlig unschädlich ist . mechanisch wirkt , und
daß weder dieses noch ein anderes Enthaarungsmittel den Nachwuchs
der Haare verhindern kann . Dem Psilothron ist eine Gebrauchsan¬
weisung bcigegcbcn.

Junge Hausfrau in Glogau . Ueber das Waschpulver von F . Palme in
Trautenau finden Sie Näheres unter M . H. in G . — P . in U.. Bazar
1S74 , S . Z7S.

Ar . D . S . Farbiger Scidcusanunct wird in W . Spindler ' s Färberei,
Berlin . Wallstr . il —1Z, schwarz ausgefärbt.

v . F . in K . Wenden Sie sich in Bctrcfs der Anlage einer städtischen Wasser-
lcitnng an Hrn . Dr . H . Lampe in Danzig . — Ihren zweiten Wunsch
sehen wir uns anjicr Stande zu erfüllen.

Junge Frau in Bad Eins . Der sogen , englische Patcnt -Rcinigungs-
Krystall ist weiter nichts , als theuer verlauste Soda , wahrscheinlich auch
das fragliche Waschpulver , wenigstens lässt die Gebrauchsanweisung des
letzteren daraus schließen . — Pctrolcmnkochhcrdc guter Construction
sind wohl zu empfehlen ^ Sie erhalten dieselben bei E . Cohn . Berlin,
Hansvoigteiplatz  12,  in allen Größen . — Die Morisson 'schen Pillen sind
gesundheitsschädlich.

Minna E . Eine praktische , leicht faßlich geschriebene Anleitung zum Ma-
len und Einbrennen ans Porzellan finden Sie in A . I . Kärncr ' s
Wcrkchcn : „Die Porzellanmalerei , ihre Technik und Anwendung ." Ber¬
lin . L . Gcrschcl 'S Verlag ! Preis IV- Mark.

H . H . in Dresden . 1. Kein saures Zahnpulver , am wenigsten aber ein
solches aus Alaun und Weinstein ist den Zähnen zuträglich ! wählen Sie
vielmehr ein Zahnpulver aus vcnctianischer Seife und Schleminkreide,
parsümirt mit Pfefferminz - und Rosenöl , welches Ihnen in richtiger
Zusammensetzung jeder Apotheker bereiten wird . 2. Ihre zweite Frage
wollen Sie dem Urtheil eines Zahnarztes überlasten.

Ella v. E . in W . Wir empfehlen Ihnen Dr . Klcncke ' s Taschenbuch
für Badcreiscnde und Kurgäste , ein ärztlicher Rathgeber und Führer
durch die nanihaftestcn Kurplätze Deutschlands , Oesterreichs , der Schweiz ,
Frankreichs , Englands . Italiens ic . TaS Buch erschien im Verlage von
Ed . Kummer in Leipzig.

I . H . SS.  Conscrvc -Bonbons erhalten Sie u. A. bei Franz Stoll¬
werk in Cöln , Franz Schulz , Berlin , Rathhausstraße 4 , Georg
Hos . München.

D . E . K . in B . Durch zu heißes Plätten versengtem sgebräuntcm ) blauen
Seidenstoff läßt sich die ursprüngliche Farbe nicht wiedergeben . Ausfär¬
ben in einer dunkleren Farbe ivird unseres Wissens einzig Abhilsc ver¬
schaffen.

Abonnentin Eamburg . Versuchen Sie die Alannslccke dadurch ans der
Wäsche fortzuschaffen , daß sie dieselben kurze Zeit in schwacher Salzsäure
<t Theil Salzsäure und 10 Theile Wasser ) einweichen , dann spülen und,
nachdem alle Säure entsernt , mit Scisc oder Soda und weichem Wasser
waschen.
Tz . in B . stl . Seit dem 1. Februar d. I . ist auch für Oesterreich Post,
nachnahme eingcsührt , Sie können daher auch ohne weitere Umstände
von dort a» S das Kaschmirklcid lunzcrtrcnnt ) in die chemische Reini¬
gungsanstalt von W . Spindler in Berlin schicken.
Z . — W . v. M . -c. -c. Die von H. Drews in Berlin , Moritzstr . 2,
angekündigten Lichtdruckapparate sind cmpsehlcnswcrth , es wird densel¬
ben eine aussührliche Gcbrauchsanwcisnng beigegcbcn.

B . v. L . in M . Eiscnzuckcr lEiscnsacharat ) ist anerkannt eines der am
leichtesten vom Körper ausgenommen werdenden Eiscnmittel . welches
außerdem frei von jenem dintenartigcn Geschmack ist , welcher die meisten
Eisenpräparate kennzeichnet . Die Lelimcr Eiscnchocolade (Niederlage:
Prag N . C . 23) , welche den Eisenznckcr in Chocoladcnplätzchen , zu
directcm Genuß , sowie in Chocoladctafcln . zum Kochen , in bestimmter
Dosis <1 Gran ans l Tafel ic .) enthält , ist von angenehmem Geschmack

E

G

und wird Ihr Arzt , welcher es für nöthig hält , das Ihre an
armnth leidenden Kleinen sich „Eisen ins Blut schaffen müssen", sie
nichts dagegen haben, wenn dies in der angenehmen Form von Velin
Eisenchocoladc geschieht.

L.  v.  E.  in Wie » . Die Spitzcr 'sche GcsichtSreinigungs -Pommade n,.
Hautvcrschönerungs -Seise von A . Kraicsovics in Wukovar sind ha
lose und ganz zweckmäßige kosmetische Mittel.

Ansl ' ltghII . lg . Aus welche Weise läßt sich sastreiches Obst , z.
frische Kirschen , Tomaten ic . bis in den Winter hinein ansbcwahrcn ? Du
Einbetten derselben in Gyps , Sagomchl oder dcrgl . und Aufbewahren
einem kühlen Ort ist dies , nach angestellten Versuchen , nicht zu ermöglich
gewesen.  Eine Deutsche  in  London . — Fr . E.  in  B.

14. Mit welcher Masse kann man Porzcllanpnppenköpse . welche in letz
Zeit gar zu dünn gearbeitet werden , aussüllclc, um das leichte Zcrbrccl
zu verhindern ? Ein Anspießen mit Ghps . welches ich versuchte, bcwäh
sich nicht ! derselbe zerbröckelte nach und nach.  M . N.

15 . Wie kann man Gänscsedcrn so herstellen , daß sie den schönen , bis
dcnd weißen Silberglanz erhalten , den die zu Damcnhütcn verwendeten kä
lichcn Federn besitzen ? M . N.

10 . Ans welche Weise werden am dauerhaftesten Malereien in Was»
färben aus Marmor fixirt und welcher vorherigen Präparation bedarf k
Marmor oder Alabaster vor dem Auskragen der Farben?

N . D . in W . — A . T.

Illo » nolisto Xuinniev eraoliolnt !» vior ?.ol>n Innen.

Da ckor Davar vinrlnljlilirlieli , rviv delcannt , nur 12 dlal orrodeü

I) !v Dnpockltlon,

Fortschritt ». W Wien.

1/V . 8pincIIör,

WItllM,

Wallstraßc 11 - 13

Spiiidlrrsfcld lici Töpcnick.

i , New M keiUMe - WsI!
kür

Ilainkurg , Keuer Wall 50.
^ltonn , Latkkausmarkt 33.

8te11in , Lreitestrasse 32.
Halle , am Klarkt 9. (149

grösseren Städten

L . Sommerfeld ' s
Tapisseric - Mannfaltnr on xrov ^ on cketall,

Berlin V ., Leipzigerstr . 42 , 1. Etage,
empfiehlt das größte Lager von angefangenen und fertige » Stickereien , sowie sämmt¬
liche Materialien zu deren Ansertigung . sS

ggri -gn , vainsn u . Xindvr

kat siek durck ikreLleganr , durck die prakti8CÜer > und gut pa88eudenPayon8 , durck
ikrs grosse Haltbarkeit so v̂ie durck die au88erordeot !iobe öequemliekkeit , v̂slckv si«
dedem , der sie trägt , kietct (das Wasckcu - uud plättculasssu fällt gau2 vrsg ), uud

und wird ilirsr gro88SN Voriüos ^vegsu auck jet -it in Europa allgemein adoptirt . —
Die Papierwä8cbe mit voll8tänoigem keinenüberiug (Idueu -clotk ) ist da , Vor^ügliebsto»

lWUNnWiK
iu veiss , karbix u . mit IceiusuüdsrlällA

für kevoen , Damen uncl Kinllkr fsboiiiot.
völ ' illustrirts llstail - prsis-

stöbt leclermann gratis und kranco iu Msustön.
Ver8anclt uack allen (.ändern . — V/iederverkäukern Rabatt.

siiij ist riclltea »ii IVIk ^ Li . Läliell,

10Z)
Dourant

üriefo likip ^ .

Du . Vvßsvl ' s Reul - nn0 Hiinllvlssellnlv in <Zvnk.
Oollsgs incklistrisl st ooinrrisrLial.

Pensionat et Lxternat.
Ltnäe xratigue äes laogue » moäernes et instruotion soliäe et eomplöte . Untrös ä
tonte sxogne . Direoteur Dr . V O A 6 1 ) (Aeusve,

Die ftit 35 Jahren rühmlichst bekannte , von der königl . Ungarischen Medizinal - Äehörde
approbirte und concessionirte echte Dr . Spitzcr ' sche

WlhtmlNWgs - Piiinde u . „ Diintlieischöllri ' lliip - Seise^
gegen Sommersprossen , Leberflecke, Pusteln , Hihwimmerln , Nascnrölht und alle anderen
GesichlSblüIhen , sind zu beziehen durch 122?

H .1sx . Xra -iosovios,
Apotheker in Vukovar a . d. Donau , Uugarn.

Versendungen in die deutschen Neichsprovinzen sranco gegen Einsendung von 1 Thaler.
In Oesterreich -Ungarn gegen Nachnahme.

Zeichcnpttlver . (Pausirpulver .)
Mit diesem Zcichenpnlver bringt man gute,

sichlbnre Zeichnungen für Plnttstichftickcreien,
Berschnllrungcn , Steppereien ic. aus Zengstoffe.
Das Pulver hastet fest , läßt keinen Glanz
zurück und ist in weißer nnd blauer Farbe zu
haben . Preis pro Schachtel nebst Gebrauchs-
Anweisung so Ps . Zu beziehen durch I20Z
karl Ktohlnrn in Berlin 8 . <>. Adalbertstr . öS.

I I I I I I I  I I I I I I I I  I I  I I

! Slckmi'o», sowie alle künstlichen
-W . , ' Haararbcit . , fertigt

T°n»-I- -c.. ^ ub °r und billigst
ülnria Kollnbert , geb . von ^ rnaulö,

Haarkünstl .,Hirschberg i . Schl -, Langstr . 18.
KL . Verblichene Zöpfe : c. färbe nach

Probe in allen Nuancen echt auf . s228
I 1 1 11  I 11 1 11 I  I I !  I I I  I

1 1 I I I I  I I 111111 I 11  I I

LolL ^ Iinilr ^ 4
kür dorren » unä (lemütl »8 - kranke.

Drssäen , Lillonien -Ltrasso 3. ^

Epileptische F̂allsüchtige)

Dr . Ii » oii > Äab «ai '6t a . 7 ) .
I I  I I I I I I I I I  I I > I I »- »-»

Pes ^ kK '- sFjlllcklllNl ^ UPeW - g.
empf . in reichster Ausw .^ein großes Lager von:
Tischzenaen, kkasseeservietten, Hand - n. Taschen-
tttchern, 'Sett )eugen, Settdecken , Shirtings , Uegligö-
stsssen, bunt ltlnenen Kleidern u . Schörzenzeugen
in anerkannt so-lider u . billiger Waare . Wluster-
sendungen stehen gern zu Diensten . s2ii

kaiar lle Vo ^ age,
Oeiuutli ) Leilin,

Z-aörik und größtes Lager von Icife»
Effecten und feinen Lederwaarcn.

Empfiehlt sich den geehrten Damen zur ge¬
schmackvollen Garuirung von Haudarbeilen

in diesem Genre . fil

II . Icisssr

Serlin , Ziigcrstr . 4L,
cmpsiehlt

Eorscls , Zupons , Courmms
in reichster Auswahl und jedem Genre , so

von vorzüglichem Geschmack und pracht¬
voller Farbe , wie man sie in Wien,
Prag und in den böhmischen Bädern
trinkt, erzielt man, wenn man dem
Bohnen- Kaffee eine Kleinigkeit  Otto
E . Weber ' S Feigen -Kaffee *)  zuseht.

- > Von der Redaction des „ Bazar " inNo.
14 . Jahrgang 1874 . rühmlichst empfohlen.
Preis ä Psnnd 10 Sgr . — Bei Abnahme von
S Pfd . Zusendung iranco . — Zu habe » in der
Fabrik von Otto E . Weber , Berlin 8 . t>.
Schmidstraße Sl . s12

^ Gesunden und frischen Teint wiedcrfn-
^ gebe» vermag » nr das weltberühmte

5 Rsu Äs k- xs Äs
^ SchönheitS -Lllicn -Milch,
^ erprobt n . anerkannt von allen berühmten
V Doctoren , Medizin . Fakultäten , Damen
^ nnd Herren , als das einzig bewährte
V Schöuheitö - Mittel , welches Sommer-
v sprosse» , Sonnenbrand , Knpserröthe,
^ gelbe Flecke, Flechten >c. » ntcr Garantie
^ entsernt,dieHant weiß,weich , geschnicidig
v macht nnd derselben ein jugendliches,
^ frisches , gesundes Aussehen verleiht . In
5 Originalflaschen ä 2 Thlr . u . ä 1 Thlr.
? Hoslieserant , Parsnmeur , 5
- Berlin , 4g . ^ Zägcrstraßh 4K. s?7 ?

sämmtlicher ^^ Genaue Preis -Eourante mn
? Parsümcricn gratis und sranco.

Velimee Liskn - Lbooolalle

mit keäl ' 8 köen )gem ei8en ?ueker . ^

llnrell clas Haupt - vepüt:
Velimer l 'abrik8 -> !e(lerlax6 in ? rax

Segen LiuseuäuuZ 6e » Letraxes oäor xessen
Lostnacdnallme 2U besiedeu . Verpackung
^ircl nickt bcrecknet . s2I7

Krinochrom
von I . Varthol , Berlin . Fruchtstr . Nr . SS,

Scstes KanrfSrSemittel
in Schwarz . Braun , Ccndrä . Preis pr . Carl.
1 '/ - Thlr ., 4 , S Mark . Zu haben bei s?S

E . Karig , Berlin , Hansvoigteiplatz Nr . s.

l) ndM1 ^ nst .k.DriLnronjeck .8tokfesvi »47 Lm .,
01 olllONIizzö l-i- 20 Lm . brvit n . DüIIrll - ckon.
Ucninoinlcnron DabriIek .b' ii »ir « oIIo,Donxet,
Hallt villillxM , u . Dlsakten . Dager - äncnitl.
?risour -^ rtilesff ? o«ament - u .1Voi - s-1,Vaaien.
17Ss ß . Siehe , Norlin Z.V .. lfriockrillll - tr . 40 » .

Kode Kati8ts lls laine

feonoe

Lobe 10 ^ linier.

^akr in rcicken uu6 einsacken 6s-
^veksu emxlleklt in reickkaltiger
^ .uswakl

tt . ^ _!88 ^ ^ l225

Die vorzügliche Qualität der mit uebeusteheuder Marke bezeichnet
Choeoladen aus der rühmlichst bekannten

Jalirik von Uß . Suchard
in Nenchatel (Schweiz)

findet mit jedem Tage mehr die ihr gebührende Anerkennung ! der stci
steigende Absatz bietet dafür den besten Beweis . Ilb

Auf die große Auswahl zu Geschenken geeigneter Phantasieschachlcl
mit Chocolade wird noch ganz besonders aufmerksam gemacht.

Dntrexzot xonera .! s ? aris , 16 rus klontniioi ' ene ? .

LslielidS 'Wiener ? 5t!i2iiiiisi1c

'Wien . — Unsers Isanclsleut ' .— Lrauengunst.
— Luuken unter der ^ .scke . — » alxer 5ür
?iano ü. 1 öllc . 50 ? 5g. — Die Zigeunerin,

Xreise , die sick 5ür 1' an2mnsik interessiren ."
Leipzig , Rossstr . 10. klcrinann Vogel,
kerner d. alle ^lusikalienkandl . ?u ke ^ieken.

aaliowg llomane!

rungen ä 40 pk . — 20 Kkr . 0. W . (174

-

4

Ililtsi äow ^ Ilerllöolisteil ? roteoiorg .to Ibrer Ullzestöt äsr I? iliserjil m!

Länixist unck Lsiiior üllisorliolieu unck Lönixliclieil kodeit

^äss LroupriilZivu . ^ ^ i . » . >

?ui - Ausstellung vlei - lien Zugelassen:

den preise und ^ .usseidknungen , so v̂ie üker die ^ .nmelduugs l ermine ausgegeb^
LIu Standgeld irird nickt erkoken.

„Wir korderu alle pllan - en - und Lruckt ^llckter , alle 6artenliekkaker , a!

Lesucks um V̂uskuukt und specielle Programme sind portofrei an die (Üartendni
6e8ell8ckatt l 'IsOIi -l ?u rickteu.

Xöln , im ? edruar 1875 . "
»SS keneosl Comite lleo intel -nstionalen lZsi -tenbsu Ausstellung:

ron Xummer . l? reikerr kd . von Oppenkeim . Lacliem . von Lernutli . lLiirger
Dr . 0Iae88en . Veven8 . vr . Dünkelkerg . Lick . I^ ser II . 6ilk «rt . li . Ilcu !.i
von Xaut 'mann »^ 8ser . X ^ ll . Isnngen . 6 . Isucktenkerx . Zlatxeratk . ^levis î
ei. Keven -vulIonF . d . > lepra8ckk . Lreikerr ^ kr . von Oppenkeim . Lag . Opponkeii
H . Leltker . von liatll . vom Itatk . Itautenstrauck . 8ckotte . d . 8ezdiil

IVozer . IVezgvld . von IVlttgenstein . M

. Xug . Okmstede , Oldenburg i. Gr .,
^ Institut s. Schrift u . Grnnm ., liefert:

Monogramme . Buchstaben u . ganze
Namen nach Angabe d.Größe u . der

' Verwend .. in einfacher Form u . in
reicherem Schmuck,jed . Art d. Arbeit
ientsprechcnd eingerichtet . — Die
Zeichnungen w. stets im modernen
Geschmack , auf festem Papier aus-

 geführt u . gegen Nachnahme von
50 Pf . bis 1 Mk . in Couvert versandt . (200

Zschopau-Thal-

Himbttr - Kmmdeil - Weilz,
selbst gepreßt , in feinsten , echt indischen Zucker
stark eingesotten , reine Fruchtsäfte , ohne künst¬

liche Färbung nnd Aether garantirt,
ä TIr . 21 Thlr .,
I vntzend Flaschen 5 lhlr .,
I probeslasche tä Nar . ,

versendet » ach jedem Platze prompt s222
äugust liezc, Zschopan i . S,

pbilipp üirsob ' s 8obn,
kllNitdlumso itnck Sokimaestssclson,

24. lucklaukeu 24.
1Veltan88tellung 187d , IVien

Verdieust -Kledaills . s38

KW -MeWMkI 'ZMI 8KÜ1808,
prämiirt iu Kürnkerg , Paris , ^ .Itoua u .Wmn,

^ /V Kacktlickter -Ladriki
vv . IV . , Xiirnkl -I-̂ (44

plli ' I'lÄhodnl ' Uichst ( Kohnmluhs)
in Blechbüchsen von 2 '/^ Kilo 5. Mark 8. 20.

.. 1 .. .. .3 . 50.
zu beziehen aus der Parkettboden -Fabrik von
2i8)  Wngncr  k  Starker,  Stuttgart.

vr . Irit8clller,, . -
lrorrröopstkissksi - r > sr >er >- ^ or >!

IN -esllvu , Clii istiaiistiiissv 24.

Frl . Marie Zlryl , Wien , FcheUinggach
nimmt jederzeit norddeutsche Erzieherinnen«
n . placirt diese schnell u . vorthcilbast . stv

Eine Dame in den dreißiger Jahren fi«
Stelle als Gesellschafterin bei einer älln
Dame . Osserten unter ^ .. S. 200 an die Ep
dition des Bazar.  st
stffio » Für besorgte Ellrrn ! HauSuntcrrichtc
» toll . Knaben u . Mädchen , auch Sienogra'

Knlligrasie n . Pros . M ü ck, Litcratnrgeschcch»
Dame » . Charakter u .Bcsähig . garant . Gesi .Akr
Portier Stadt am Hos No . ii unter „ Unlerrich

Vl . n . d ? kv vvl < zl ^ «z

' Kl

-il
ie!

selbe v̂ird nur allmilklick geringer,
preis pro Zcbzcblel Ztreupuiver ? k.'.srlc,
pro flarcke fussnzsser l ^ kl^rk.

lInxel - iVpvtUeli « iu

Verlag der Bazar -Aelicn -Gesellschast iTirector A. Hosmann ) in Berlin S1V., Enke -Platz Nr . 4.
Papier von der Berliner Acticn

Redacteur : Karl August Heigel in Berlin.
Gesellschaft sür Papicrfabrilation.

Druck von B . G . Trübn er in Leipzig.

llier/ii eine Lxtia - ÜvUsxe.



Lxtra -Leila ^v 1875 . 14 . ns

^Kenntnisse gerade noch znr rechten Stunde , d, h. zur Nb-
fassnng dieser Zeilen , in die Hände fällt , gewinne ich die
Ueberzeugung, daß der Bär im Großen und Allgemeinen in
einsamen Wäldern haust, durch seine leidige Honig-Passion
jedoch häufig „zu den Wohnungen der Menschen gelockt nnrd,
wo man ihn gar oft und auf allerhand Weise beim süßen
Mahl , noch eh' er es gekostet hat, fängt". Ebenso hat mir
das erwähnte natnrgcschichtliche Werk ins Gedächtniß zurück¬
gerufen, daß man den Acrmsten auch bei seiner schwächsten
Seite , bei seinem dummen Jähzorn , anzufassen und ihn der¬
gestalt auf leichte Weise zu überlisten vermag. „Denn am
Bären, " so sagt mein Gewährsmann , „sieht man so recht,
wie der Jähzorn ganz dumm und blind macht, wenn derselbe
manchmal einen schweren Klotz, an dem er sich gefangen hat,
zornig von einein Felsen hinunterstürzt und sich selber, weil
er ja daran hängt, auch mit, und die Sache doch nicht merkt,
sondern brummend den Klotz noch einmal hinanfschlcppt, ihn
wieder sammt sich selber hinunterwirft , bis er sich zerschmet¬
tert und so matt gemacht hat , daß er nicht weiter kann!"
So die Enthüllungen des Gewährsmannes ! Von Meister
Braun ' s sonstigen Charakter-Eigenthümlichkeiten will ich —
immer mit Benutzung der bisherigen Quelle — nur noch

Das verunglückte Debüt. Originalzeichnnng von Klic in Wien.
stens jener, die sich ans die salonfähige Tonrnüre des Stam¬
mes Petz erstrecken— zu übersühren. Denn was zieht in
den zoologischen Gärten das Kindergemüth zumeist an ? Nach
meiner unmaßgeblichen Meinung das Affenhaus und die
Bärengrube ; die höchst gewichtige Concnrrenz des Elephanten
will ich damit durchaus nicht dem leisesten Zweifel unterwor¬
fen haben. Gestalte sich die Rangfolge der jugendlichen Sym¬
pathien immerhin anders , jedenfalls wird der kleine Max
das Viertelstündchen, das er auf der Rotunde des Bären¬
zwingers zubringen durfte , zu den farbigsten Erinnerungen
der Saison rechnen. Hatte Mama es ihm ja sogar gestattet,
der mißvergnügten Gesellschaft unten für sechs Pfennige Brod
ins fcstgewölbte Domicil zu streuen, ein Angebinde, das nach
einem regelrechten Ringkampf der bepelzten Genossen vom
Sieger freundlich zu sich genommen wurde. Zwar ist Max-
chen' s neue Mütze mit der Goldborte den Weg des Scchs-
Pfennigbrotcs gegangen und vom nrsus Floriosus als wohl¬
passendes Dessert betrachtet worden: zwar hat Trudchcn,
Maxen's Schwesterlcin, ihr weißseidcnes Sonnenschirmchen
durch das Zwingergittcr ins Bären-Bassin rutschen lassen, um
es einen Moment später unter den Pfötchcn der jüngeren
Linie Braun in ein kahles, tief gebeugtes Ekelet verwandelt

derer von Baribal zu gehören! Wie stammte des Schauer?
Auge auf, wenn er im anderen Käfig den unerlaubt grausa¬
men sibirischen Wolf hin und her traben sah, der nach
der Aussage des Erklärers vor seinem Rücktritt ins Privat¬
leben drei und ein halbes Dutzend Steppenpferde und etwa
die gleiche Anzahl von fcstgcfrorcncn Colonisten zerrissen hatte!
Was kümmerte den schwärmendenJüngling das skeptische
Kopfschütteln des alten Registrators, der absolut in dem sibi¬
rischen Wolf den seit vierzehn Tagen vermißten Schäferhund
des benachbarten Kirchspiels Eulenwaldc erkennen wollte!
Unleidliche Zweifelsncht! Nein, ich wiederhole es: beneidens-
werthcr Knabe, der Du Dich an den Wundern der Schöpfung
ans zwei Schritt Barriere weiden durftest! Nun ja , den
Silbergroschcn Entree hätten wir mit einiger Uebcrrcdnngs-
knnst am Ende auch noch von der weichherzigen Tante er¬
trotzen können; aber damit wäre die Sache keineswegs abge¬
than gewesen. Der Zutritt zu den „fünf Welttheilen"
erschien allerdings durch die bewußte Summe gesichert, der
Aufenthalt in denselben jedoch immer noch zu keinem com-
fortablen geschaffen. D» böse Mann , der die beiden Käfige
erläuterte , hatte die häßliche Gewohnheit, gleich nach dem
unklaren Baribal eine deutlich sichtbare Blechbüchse hcr-

Das verunglückte Debüt.

Wer erinnert sich nicht mit wehmüthiger Freude der
schönen Augenblicke, die ihni in der Kinderzeit der alte braune
Bursche verschafft hat, der in der Bilderfibel gleich nnter dem
Buchstaben „B " malerisch verherrlicht und durch sauber ge¬
reimte Verse ausgezeichnet zu werden Pflegt? Wer hätte
nicht mit tiefstem Interesse und regster Spannung die colo-
rirten Blüttchen studirt , die ihn uns theils in heroischer
Fechterpositnr zeigen, wie er auf den mit Flinte und Pelz¬
mütze nahenden Jägersmann zntändclt, theils in allerhand
fatalen Situationen vorführe», in die sich der sonst so gesetzte
Herr durch — offen sei es gesagt — unwürdigen Leichtsinn
gestürzt zu haben scheint? ! Wer liebte ihn nicht, den Bufso
der Thierfabcl, den,Prügcllnaben der Rassischen Naturge¬
schichte, den brummenden, unverwüstlichen Petz?! Fragt sie
nur , die Forscher früherer Zeiten ; die wußten mancherlei von
ihm zu berichten, Tugend- und Lasterhaftes, in angenehmer
Abwechselung durch- und übereinander. Ans einem alten
Lesebuch, das mir für die Auffrischung meiner zoologischen

zweierlei anführen: erstens: „daß man den Bären wegen sei¬
nes Fleisches und Felles jagt, weshalb er in manchen Gegen¬
den Sibiriens so hoch geachtet ist, daß der Mensch für be¬
sonders artig gehalten wird, der die Manieren des Bären am
meisten (etwa beim Tanzen) an sich genommen hat." Zwei¬
tens sei nicht vergessen, „daß der Bär hier und da in seinem
Anstand so viel Menschenähnliches besitzen soll, daß einmal
Einer einen Bären , dem er leidlich den Kopf barbiert hatte,
für einen wilden Menschen ausgab, der nicht sprechen, sondern
blos brummen könne, wie ein Bär . Der Mann ließ diesen
Menschen, dem er einen rothen Rock und eine rothe Weste
angezogen hatte , für Geld sehen, und es liefen viele Leute
hin , die sich von dem wilden Manne , der ans einem Stuhle
saß und Thee aus einer Tasse trank, gleich jedem anderen
Menschen, die Hand (Tatze) geben ließen. Der Mann , dem
dieser höfliche Bär gehörte, hatte übrigens bereits gar vieles
Geld damit gelöst!" Bei dieser tröstlichen Versicherung ver¬
lasse ich den ehrlichen Naturforscher, dessen Aussprüche ich,
wenn auch gekürzt, doch ziemlich wortgetreu mitgetheilt habe.

Nun, die heutige Jugend hat ja reichliche Gelegenheit, sich
von der Genauigkeit der citirten Wahrnehmungen — wenig-

zu sehen; aber das ändert nichts an einer bedeutungsvollen
Thatsache: Max und Trndchen haben ans eigener An¬
schauung Gelegenheit gehabt, prüfende Einblicke in das See¬
lenleben unseres durch Jähzorn „ganz blind und dumm ge¬
machten" Freundes zu thun.

lins war im Lenz unseres Dasein? die gleiche Studie
nur selten und unter erschwerten Umständen vergönnt! Eine
die kleinen Städte bereisende Menagerie bildete damals eine
Epoche machende Erscheinung, die auf geraume Zeit hin die
glühende Theilnahme der Bevölkerung wach erhielt. Schon
das gelegentliche Auftauchen zweier schmächtiger Wagen von
unbestimmter Farbe, die ans dem JahrmarktSplatz aneinander
geschoben und zu einer großen Ausstellung „sämmtlicher Ranb-
thiere" der bis dahin angemeldeten Weltthcile vereinigt wur¬
den, packte uns mit magischer Gewalt. O der beneidens-
werthe Knabe, der , durch großmüthige Elternhand dazu in
den Stand gesetzt, gegen Erlegung eines Silbcrgroschens in
das Allcrhciligste „sämmtlicher Ranbthicre" vorzudringen ver¬
mochte! Wie pochte ihm das Herz , wenn man ihm in dem
einen Käfig ein strohverlnummtcs, kugelförmiges Etwas zeigte,
das die ziemlich gewagte Prätension erhob, zum Geschlecht
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vorzuziehen, dic er den Vci.chi.crn wilder
Ranbthicrc entgegen zu schütteln liebte;
ans der dieses Verfahren begleitenden An¬
rede hoben sich als besonders markirt die
Worte „gütige Recommcindation" und „klei¬
nes Donccnr" hervor;war dann in gedrun¬
gene» Sahen der schreckliche Wolf mit sei¬
nen Schlachlopscrn erledigt, trat sofort
wieder die Blechbüchse in Scene; und da¬
bei warf der Mann so drohend flammende
Blicke um sich, als ob er nicht abgeneigt
sei, das vierte Dntzend der sestgcsrorcnen
Kolonisten zu completircn. Zum Schlich
sicherte er gemeinhin die Absicht, mit dem
blutdürstigen Stroh -Baribal einige er-
stanncnswcrthc Drcssltrübungenvornehmen
zu wollen; indeß besann er sich regelmäßig
eines Besseren und erklärte: heute ginge es
nicht, das Thier schliefe bereits!

Aber die Blechbüchse schlief niemals.
Diesen allzu straff angespannten finan¬

ziellen Znmnthungcu konnten unsere dis¬
poniblen Fonds selbstverständlich nicht ent¬
sprechen. Wir versagten uns in stiller
Resignation die Wagen mit ihren geheim¬
nißvoll durchlöcherten Lcinwanddächern und
harrten in Geduld seiner , des alten
Freundes , der uns ja sicher blieb, der
uns ohne schwindelerregende Dcpensen wer¬
den mußte und der in Intervallen von einem
bis zu zwei Jahren durch das ergraute
Stadtthor seinen Einzug zu halten Pflegte.
Zwar war dieser alte Freund immer ein
ganz neuer Freund , aber das bildete
für die einmal hergebrachte Cordialität
uicht das geringste Hinderniß.

Ich spreche von dem Bären , der an der
Hand des kundigen Führers ehedem vonWei-
lcr zu Weiler, von Stadt zu Stadt pilgerte.

Versetzen wir uns in die betreffende
Situation!

Es ist Nachmittags; der Zeiger der
Thlirmuhr weist auf Drei dreiviertel!
Dic Angustsoune senkt ihre unerbittlichen
Strahlen auf dic verkohlenden Tische und Bänke des Schul-
ziinmcrs, während wir uns unter Leitung eines wohlwollen¬
den Pädagogen und unter Mitwirkung des rühmlichst bekann¬
ten Ovidins Naso über die Schicksale eines jungen Mannes,
Namens Jcarns , oricntircn solle». Schon sind wir beim:
„mim ponit in orckins pennas etc ." — da ertönt von der
Seite des Schlacht- und Mahlsteuer-Gebäudes her der wohl¬
bekannte gedämpfte Trommelklang, dem sich die Melodei der
Piccolo-Flöte traulich anschließt. „Ein Bärenführer !" flüstert's
von Bank zu Bank, und mit dem Interesse für Jcarns und
seine» unternehmenden Vater Daedalus ist es für heute
ans . Der arme Junge wird sammt seinen Wachsflügeln ohne
weiteres zu den „Gestürzten " geworfen, und Ovidins zieht
sich heimlich grollend in das Reich der Schatten zurück.

In den anderen Classen sieht es nicht besser ans ; der
Docent der Mathematik ist entrüstet darüber , daß ein von
den Schülern zu zeichnendes Quadrat , das unter normalen
Verhältnissen möglicherweise glimpflich ausgefallen wäre, nun
dem vcrschobenstcn Trapczoi'd ähnelt, und in der geographi¬
schen Abtheilung will ein sonst hoffnungsvolles Kind in seiner
ficbcrhasten Erwartung die ehr¬
liche Stadt Nathenow an der
Havel sogar nach dem Golf von
Neapel verlegen!

Da — eins — zwei — drei
— es schlügt Vier ! Endlich!!
Im Stnrinlanf läuft Alles zum
Marktplatz und richtig, dort ne¬
ben dein Spritzcnhanse fnngirt
der neue alte oder alte neue Be¬
kannte. Während einer seiner
Begleiter der Trommel nnd Pscisc
zusetzt, läßt der „Dircctor"
den Bären zierliche Nnndtänze
und „Complimcntc vor dic ganze
Gesellschaft" excentiren. Der Er¬
folg ist durchschnittlich ein enthu¬
siastischer. Zwar spielt auch hier
— den Trommel- und Pfciscn-
klang ans Minuten unterbrechend
— die ominöse Blechbüchse ihre
dunkle Rolle; aber wozu wären
die lauschigen Straßenecken da,
wenn man sie nicht zu strate¬
gischen Rückzügen verwerthen
wollte? !

Mitunter hat der „Dircctor"
außer dem Bären auch noch ein
ramponirtcs Kamccl oder eine»
descctcn Affen in seine Leibeigen¬
schaft zu bringen gewußt: aber
das find nnr blendende Schau¬
stücke ohne inneren Werth und
Gehalt ! — — Dic erste Kraft,
dic darstellende Größe der Truppe,
bleibt immer und immer Petz,
und wenn er , zum frohen Rei¬
gen cmpvrgcprügclt und den
ballct-üblichen Knüttel zwischen
Vordcrtatzenund Genick tragend,
sein pas ^eavieux beginnt, dann
wächst er ans zum priino daUs-
lino des UnternchmcrS, zum
gefeierten Helden des Tages!

-i- »»
Ans weiter , weiter Ferne

kommen sie des Weges gezogen,
dic brennen Familien , dic ihr
Heil ans das Talent des n.nrri-

lctschnlc erhebe» dnisle ; wohl denkbar, daß
der Applaus, den ihm seine letzte Pirouette
eingetragen, nicht von jener Gluth durch¬
weht war , an dic ihn ehedem pajsionirte
HabilnäS gewöhnt halten !!

A» der fatalen Sachlage wird dadurch
wenig oder nichts geändert.

Petz benimmt sich nicht „gcntlviiinu-
kikca" ! Zwischen dem Dorf, in welchem er
eine halbe Stunde vorher nnr einen vuccva
ck'estima errang , und dem benachbarten
Marktflecken, in dessen Mauern dic Theil¬
nahme des Publicnms sich vielleicht zur
jubelnden Begeisterung gesteigert hätte, legt
er sich saugeSmalt aus den sandige» Vvden
und schwört brummend ans Kopfweh. DaS
ist nicht schön, das ist nicht zu billigen!

Hoffe» wir , daß er sich erholen und
seine fernere Migräne ans eine» Fcricn-
nnd Feiertag verlegen wird.

Petz , alter Künstler vom echten
Schlage, du wirst doch nicht die landes¬
übliche Virtuosen-Ohnmacht auch ans dein
Rcpcrtoir setzen wollen?!

Nein, nein , das thut Petz nicht; er
ist kein berühmter Franz Moor -Spieler,
kein vergötterter Naonl -Sänger , er wird
die Vorstellung nicht stören.

Petz ist im Grunde der Seele edel-
denkend.

Georg ÄcUif.

Die Bewegung zu Gunsten des guten Geschmacks
ist nachgerade eine mächtige: die Museen , dic man
dort und da gründete , sammeln das Gute und
Schöne au-Z früheren Zeiten und fördern das ge¬
weckte Verständniß : tüchtige Künstler nehmen sich
der verlassenen Kunstindnstric wärmstcnS an.

Hat aber das bcreil -Z Gebotene dic Ucbcrzeu-
. gnng verschafft, daß es sehr tüchtige deutsche Kräfte

gibt , dic wir nur zu nützen brauchen, um nn-Z von
einer nicht löblichen Abhängigkeit vom Auslande mehr und mehr frei zu
machen: hat es dic Erkenntniß gefördert, daß Flitter , wenn er auch frcinb-
ländijcher ist , doch Flitter bleibt , und daß wir gute heimische Arbeit nicht
minder achten dürfe» , weil sie heimische ist : dann können wir , trotz der
augenblickliche» Ungunst vieler Verhältnisse , doch von der nächsten Znknnst
erwarten , daß die Bestrebungen mancher Berusenen . unsere Knnstindustrie
zur mächtigen Entwicklung zu bringen , auch von steigendem Erfolge bc-
gleitet sein werde».

An den herrlichen antiken und Renaissance-Gefäßen können wir unsere»
Formen - , a» der harmonischen Farbenpracht der orientalischen Gewebe ic.
unsere» Farbensinn bilden.

Der Orientale in seiner meist farbenreichen Natur hatte Wohl von jeher
weit mehr Bedürfniss, sei» HauS rc. durch Farbe zu beleben: die nie unter¬
brochene Uebung und selbst oft die Beschränktheit der Mittel brachte und
bewahrte seinen Erzeugnissen in dieser Richtung eine Vollkommenheit, dic
pnf der Wiener Ausstellung I87Z. ans welcher der Orient so reichhaltig ver¬
treten war . wie aus keiner der vorhergegangenen, dic allgemeinste Bewunde¬
rung erregte.

Das poetischsteder Völker , dic Griechen, hatte » für ihre Gcsässe wohl
meist nur Thon zu verarbeiten , aber sie verstanden ei , ihn bei der einfachsten
Technik zu unvergänglich schönen Gebilden zu machen, die immer und immer
i» ihrer Weise unübcrtresslich bleiben werde».

Die sein geführte» , edel fliegenden Linien , das Ebenmass der Verhält¬
nisse. das machte sie zu solchen Mustcrschöpsungcn; der Zierra h daran blieb
verständnißvollst untergeordnet , wie er es immer sein soll.

So war auch hier mit eigentlich bescheidenenMitteln doch vollendet
Schönes geschaffen.

Man sollte denken, dass jcmehr das
Gewerbe sich ausdehnte , je mehr es
neue Stoffe , neue BearbcitnngSmetho-
den verwandte, umsomchr die Leistungen
»ach jeder Richtung sich vervollkomm
ne» sollten : dem war aber nicht so.

Die entwickelteren Techniken, dic
uns längst zu Gebote standen, führten,
wie wir schon bemerlten . zu llcbcrtrci-
bunge». und zwar sowohl was die Ver¬
wendung der Farbe » überhaupt , als
auch was die Formen unserer Gefäße
betrifft . In sehr vielen Fällen wurde
dic Contonr eines GerätheS ganz zur
Nebensache, die Ausschmückung zur Haupt¬
sache. Die Verzierungen muhten mög¬
lichst cffcctvoll sein: ob sie gut zum Ding
pahtcn oder nicht, darum kümmerte man
sich herzlich wenig : das . wa-Z unterge¬
ordnet sein sollte, wurde zum Wesciu-
lichen. und ob dic Grnndsorm edel,
schön, ob sie dem Zwecke wirklich ange-
paht , dem das Gesäß dienen sollte, ob
sie mit Knnslgcsnhl entwickelt sei. das
war selten dic Frage , wurde wenig be¬
achtet.

Nun man in dieser Richtung genug
gesündigt hat . bestrebt man sich aller-
wärts i» bessere Bahnen einzulenken, die
reichen technischen Mittel richtiger zu
verwerthe». da-Z Knnstgcwerbe nicht nur
dem Namen , sondern auch dem Wesen
nach mit der Kunst inniger zu vermählen.

Der sinnig waltenden Han-Zsran ob¬
liegt eS wohl zunächst, „ dic Kunst im
H a » sc" zu Pflegen, und sicher werden nnS
unsere verehrten Leserinnen Beisall zol¬
len. wenn wir uns bemühen, ihnen von
Zeit zn Zeit Bilder von solchen Gegen¬
ständen für das Hans zn bringen , wel¬
che. was die Formen betrifft , al -Zmnstcr-
giltig z» bezeichnen sind: sie werden
hoffentlich um so mehr Vergnüge» daran
finden, wen» wir ihnen solche„deutsche"
Leistungen vorsnhrcn.

Wir beginnen zunächst mit Abbil¬
dungen von Trinkgcschirrcn und werden
derlei für einfache bürgerliche, wie sür
da-Z vornehmere und für das mit Aus¬
wand ausgestattete Ha»? bringen.

Wir betonen nochmals , daß wir
hierbei hauptsächlichst gute Formen im
Auge haben und wolle» in einem näch¬
sten Artikel ans diese Frage etwas näh-r
eingehen.

(Jorlselznng solgt.)

- Gtasservicc von Lob nie » r in Wien.

Glaöservice von Lobmeyr in Wien.

schen Pensionärs gebaut haben und die noch henke in eisen-
bahn- und chausseelosen Gegenden von Dorf zu Dorf — sür
längere Touren reicht die Tageseinnahme nicht aus — in
Staub und Sonnenbrand ihre Straße wandern.

Bei jeder Köhlerhütte, bei jedem einsam ans dem Ge¬
büsch lugenden Baileruhäuschen muß Rast gemacht werden,
denn ohne Detail -Gastspiel käme der Impresario nie auf seine
Kosten. Und nun gelangen wir zu einem Punkt , den
ich gern, gern unberührt gelassen hätte , den ich jedoch als
gewissenhafter Berichterstatter unter keinen Umständen über¬
gehen darf. Petz , dem ich in seiner Eigenschaft als Vier¬
füßler und Sohlengänger alle Achtung zolle, hat als Künstler
seine nicht zn vertuschenden Schattenseiten; ihn überfliegt es
urplötzlich mit Migräne und Heiserkeit, als ob er der ver¬
hätschelte Manrico -Sänger des Quakenheimer Hof¬
theaters wäre. Bis auf den schwarzen Frack des die Vor¬
stellung absagenden Regisseurs stimmt Alles auf ein Haar.

Leicht möglich, daß die Huldigungen, die ihm im eben
verlassenen Dorf dargebracht wurden, nicht ganz den Anfor¬
derungen entsprachen, die er als Vertreter einer soliden Bal-
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